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Redaktion Geiststr. 21. Hor 2 Cr Expedition

In die Ortskrankenkaſſen

im Bezirke der Landes-Verſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt.

Die 1. ordentliche Generalverſammlung des Verbandes
der Ortskrankenkaſſen im Bezirke der Landes-Verſicherungs
anſtalt Sachſen-Anhalt findet am

Sonntag, den 29. Juni 1902, vormittags 12 Uhr
in Osborgs „Bellevue“ in Halle a. S., Lindenſtraße 78
ſtatt mit folgender

Tagesordnung:
1. Berichterſtattung des Vorſtandes und Wahl einer Kaſſe

zur Prüfung der Jahresrechnung.
2. Die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt und die

Krankenkaſſen im Bezirke derſelben. Referent: Herr
Paul Kampffmeyer, Cronberg i. Taunus, Redakteur
der Krankenkaſſen-Zeitung.
Die Ergebniſſe der Umfrage vom April d. J.
Herr Erich Wendlandt, Magdeburg.
Anträge. (Siehe unten.)
Wahl des Vorſitzenden und des Vororts.
Wahl des Ortes der nächſten Generalverſammlung.
Verſchiedenes.

Referent:

m

Anträge.
1. Der Verband möge den Anſchluß an den Zentralverband

für die Ortskrankenkaſſen Deutſchlands vollziehen.Allgemeine Dtskrantentaſſe in Wittenberg.

2. Der Verbandsvorſtand möge bei den geſetzgebenden Körper-
ſchaften durch eine Eingabe dahin wirken, daß durch Geſetz feſt
Glegt wird, daß bei a von Lehrlingen ein ärztliches

utachten beizubringen iſt, ob ſich dieſelben für den von ihnen
gewählten Beruf eignen.

Ortskrankenkaſſe Gutenberg Naumburg.
Ziel Anbetracht, daß eine große Zahl Ortskrankenkaſſen des

Bezirks der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt darauf
angewieſen iſt, viele ihrer Mitglieder, die einer Spezialbehand-
lung bedürfen, in die königl. Univerſitätskliniken zu Halle a. S.
zu überweiſen, jedoch wiederholt Beſchwerden über Behandlung
und Verpflegung, als auch über Berechnung von Verbands-
ſtoffen und anderen außerordentlichen Unkoſten geführt haben,
beſchließt die Generalverſammlung, eine lokale Kommiſſion zu
wählen, die alle Beſchwerden, welche gegen die königl. Kliniken
gerichtet ſind, entgegenzunehmen und über deren Abſtellung mit
der Verwaltung der Kliniken in Verbindung zu treten hat.
Die Kommiſſion iſt verpflichtet, der beſchwerdeführenden Kaſſe
nach Erledigung des Falles Mitteilung zu machen und über
ihre geſamte Thätigkeit der folgenden Generalverſammlung Be-
richt zu erſtatteonn.

Gemeinſame Ortskrankenkaſſen zu Weißenfels.
4. Jſt z empfehlen, die Rezepte einer Prüfung zu unter

ziehen elche Erfahrung iſt damit gemacht und welche Koſten
entſtehen dabei

Anfrage der Ortskrankenkaſſe 3, Weißenfels.
5. Welche Erfahrung iſt mit der fakultativen Fürſorge für

Familienangehörige mit Extrabeiträgen gemacht?
Anfrage der Ortskrankenkaſſe 4, Weißenfels.

6. Die Generalverſammlung wolle beſchließen, alljährlich eine
Statiſtik über die Anzahl der Erkrankungen (Art und Dauer

der Krankheiten und Todesfälle) in den einzelnen Berufen der
dem Verbande angehörenden Kaſſen zu veröffentlichen.

Ortskrankenkaſſe für verſchiedene Berufe, Aſchersleben.
7. Die Generalverſammlung wolle die Lungenheilſtätten-

Frage eingehend behandeln.
Allgemeine Ortskrankenkaſſe Stendal.

8. Die Generalverſammlung wolle darüber verhandeln ob
es für die Kaſſen vorteilhaft iſt, wenn ſich dieſelben ein eigenes
Verbandsſtoff- und Brillenlager halten.

Allgemeine Ortskrankenkaſſe Stendal.
Es darf erwartet werden, daß die intereſſante Tagesordnung

nicht nur eine zahlreiche Beteiligung der dem Verbande bis
jetzt angeſchloſſenen 75 Ortskrankenkaſſen ſichert, ſondern daß
auch neben den Behörden, welche wir eingeladen, und zwar den
Herrn Regierungs-Präſidenten, den Magiſtrat von Halle und
den Vorſtand der Landesverſicherungsanſtalt, welche aller
Wahrſcheinlichkeit nach Vertreter entſenden werden, auch eine
große Zahl Mitglieder der übrigen, dem Verbande nicht ange-
hörenden Kaſſen, als Gäſte anweſend ſein werden.

Wir bemerken dabei, daß die Delegierten auch durch den Vor-
ſtand beſtimmt werden können, ſo daß zur Wahl derſelben eine
Generalverſammlung nicht erforderlich iſt. Die Gewählten be-
dürfen einer Legitimation des Vorſtandes. Gleichzeitig bitten
wir, das Reſultat der Wahl, die Namen der Gewählten, ſowie
etwaige Wünſche der Betreffenden bezüglich der Quartiere uſw.
an uns gelangen zu laſſen, damit wir in richtiger Weiſe dis-
ponieren können.

Die Zeitungen unſerer Provinz werden um Nachdruck er
ſucht.

Auf allſeitige und zweckentſprechende Unterſtützung aller
Faktoren rechnend, zeichnet

Der Vorſtand des Verbandes der Ortskrankenkaſſen
im Bezirke der

Landes-Verſicherungsanſtalt Sachſen-Anuhalt.
Alwin Brandes, Vorſitzender, Magdeburg, Knochenhauer-

uferſtraße 27-28, 1.

KrankhritsStatiſtik der Krankenkaſſen.
Der Verwaltungsbericht der Allgemeinen Ortskranken-

Kaſſe in Magdeburg für das Jahr 1900 enthält, wie vor
kurzem ſchon von uns erwähnt worden iſt, die Reſultate einer
von dem Rendanten der Kaſſe, dem Genoſſen Erich Wendt-
landt, ausgearbeiteten Krankheits-Statiſtik, deren Reſultat
ebenſo intereſſant und lehrreich, wie zuverläſſig und einwand-
frei iſt, weil bei Aufſtellung der Statiſtik alle in Betracht
kommenden Grundſätze und Geſichtspunkte berückſichtigt wurden.
Wendtlandt hebt hervor, daß ſeine Arbeit ein Verſuch geweſen
iſt, deſſen Ergebniſſe wegen der geringen Mitgliederzahl der
Kaſſe (rund 4000) nicht verallgemeinert werden dürfe. Das
trifft zu. Aber der Wert der Wendtlandtſchen Arbeit liegt
weniger in den ermittelten Reſultaten, als daß ſie, genau ſo
wie die Kohnſche Wohnungsenquete ein Vorbild ſein kann
für andere Krankenkaſſen. Und zwar nicht nur für allgemeine,
d. h. in denen die verſchiedenartigſten Berufe vereinigt ſind,
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rn äaäa rer rſondern auch für die Kaſſen einzelner Gewerbe reſp. Jnduſtrie-
zweige.

Die bei der Aufſtellung einer ſolchen Krankheits-Statiſtik in
Betracht kommenden Grundſätze und ſonſtigen Geſichtspunkte
entwickelt Wendtlandt folgendermaßen „Soll nachgewieſen
werden, daß dieſer oder jener Betrieb zu größeren Krankheits-
häufigkeiten und Erkrankungsgefährlichkeiten hinneigt, daß auch
auf Grund der Art des Betriebes die Krankheitsdauer, durch
die Schwere der Erkrankungen bedingt, hier länger iſt als
dort, ſo müſſen die in einem Berichtsjahre vorgekommenen Er-
krankungen, d. h. die mit Arbeits unfähigkeit verbundenen,
auf die einzelnen Betriebe verteilt reſp. geſondert werden.
Dabei iſt die Angabe der für ein Gewerbe innerhalb der Kaſſe
vorhandenen Anzahl der Betriebe notwendig und die Angabe
der in dieſen Berufen und Gewerben im Durchſchnitt be
ſchäftigt geweſenen Zahl der Mitglieder, die männlichen ge-
ſondert von den weiblichen. Denn auf Grund des Verhält-
niſſes der in einer Betriebsart beſchäftigten Perſonen zur Zahl
der Betriebe läßt ſich der Grundſatz aufſtellen, daß die
kleinen Betriebe durch ſchlechtere Bezahlung der
hier beſchäftigten Perſonen, durch ungeregelte Arbeits-
zeit die Erkrankungshäufigkeit beſchleunigen, während größere
Betriebe abgeſehen allerdings von der durch die Größe des
Betriebes verurſachten Schwere der Erkrankungen, z. B. Ver-
letzungen, Erkrankungen der Lungen und Reſpirationsorgane

durch beſſere Bezahlung der Arbeitsleiſtung, wozu die ge-
werkſchaftlichen Organiſationen, die in größeren Betrieben ihre
Stützpunkte haben, ihr Beſtes hinzuthun, durch geregelte
Arbeitszeit und Eindämmung der Ueberſtundenarbeit im all
gemeinen und durch perſönliche Einwirkung in ſozialer, hygiei-
niſcher und moraliſcher Beziehung eine geringere Erkrankungs-
häufigkeit zeigen. Desgleichen muß das Verhältnis der
weiblichen Perſonen, die in einer Betriebsart beſchäftigt
werden, zu den männlichen berechnet werden. Auch in
Hinſicht auf die Krankheitstage iſt dieſe Trennung einzuhalten
und zwar für die ganze Dauer der Krankheit. Von Wert
iſt auch die Feſtſtellung, an welchen Tagen der Woche die
meiſten Erkrankungen vorkommen. Daß hierbei auch gleich-
zeitig die Einteilung auf die Monate des Jahres Platz greift,
iſt ſelbſtverſtändlich. Denn auch die Jahreszeiten haben ihre
beſonderen Erkrankungen, und wenn noch die Temperaturver-
hältniſſe am Orte beleuchtet und vermerkt werden, wäre alles
gethan, um die Möglichkeit zu finden, eine allgemein giltige
Statiſtik nach hygieiniſcher und ſozialer Beziehung zu kon
ſtruieren.

Die auf dieſen Grundſätzen aufgebaute Statiſtik des Genoſſen
Wendtlandt ergiebt nun, daß in Bezug auf das Verhältnis
der Erkrankungsfälle in demſelben Verhältnis ſtehen die folgenden Betriebsarten: Brauereien, Brunnengeſchäfte, Blirften-

machereien, chemiſchen Fabriken, Dachpappenfabriken, Draht-
warenfabriken, elektriſchen Geſellſchaften, Korkfabriken, Kreide-
fabriken, Muſiker, Seifenfabriken, Steinmetzgeſchäfte, Tapeten-
fabriken, Tiſchlereien, Wagenfabriken und Wattefabriken. Er-
heblich unter dem Verhältnis zu gunſten der Betriebsart ſtehen,
d. h. alſo weniger Erkrankungsfälle betrafen die Bade- und
Waſchanſtalten, die Bildhauereien (Holz und Stuch), die

74) (Nachdr. verb.)Am die Frreiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

Götz mußte ſich geſtehen, daß die Gewalt, die ihm auf ſeinengede wen Winſſch geſchah, ſeine Gegner ſchwerlich täuſchen

würde, während ſein Verhalten auf der anderen Seite die
Bauern mit Mißtrauen gegen ihn erfüllen hre Wurde dieſes
auf die eine oder die andere Weiſe gerechtfertigt, ſo durfte
er auf eine um ſo ſchrecklichere Vergeltung gefaßt ſein. Seine
eigenen Bauern ſamt ihrem Amtmann hatten ſich der Revolution
angeſchloſſen. Nur einen lichten Punkt gab es in dieſem Dunkel
für ihn. Das Blut des alten Fauſtrechtsritters regte ſich
wieder. Er konnte wieder zu Pferde ſteigen, wieder raufen,
ſanrf alten r inſonderheit dem Biſchof von Bamberg,

arf zu Leibe gehen.
Tages ritt er mit zwei Knechten nach Buchen. Die

Bauern ſtanden im Ring: es wurde über Wichtiges abgeſtimmt.
Schon in Ballenberg hatte Florian Geyer vorgeſchlagen, die
aus Welſchland heimkehrenden Lanzknechte anzuwerben, um
durch ſie dem Bauern einen feſten kriegeriſchen Stamm zu
eben. Wie nun Hipler, Metzler, Reyter und andere vom Rate
ieſe Maßregel vorſchlugen, wollten die Bauern ſie nicht an

nehmen. Sie befürchteten durch die Lanzknechte in ihrem An
teil an der Beute geſchmälert zu werden. Denn es gab unterihnen eine ſehr a Menge, die zur wahren Bedeutung des

uſſtandes noch nicht durchgedrungen waxen, ſondern nur um
der Beute willen mitthaten und zu ihren Dörfern zurückkehrten,
wann ihre Habgierde befriedigt war. Es war eine luſtige Fahrt
geweſen, von der ſich noch lange erzählen ließ.

Um dieſen Krebsſchaden auszuſchneiden, hatte Wendel Hipler
vorgeſchlagen, daß fortan jeder, der zum Zuzug aufgemahnt
würde, bis zur Beendigung des Volkskrieges bei der Fahne
verbleiben müßte. Es gelang aber ihm und den Räten nicht,
die Bauern davon zu überzeugen, wie notwendig 7 rn

en widem Ring ſich näherte, erhob ſich ein überwiegend Mehr
eigenen Wohle die vorgeſchlagene Beſtimmung ſei.
d

der Hände auch hiergegen. Ein Dorſſchneider hielt Götz ſeinen
Spieß vor und forderte ihn auf, ſich gefangen zu geben und
vom Pferde zu ſteigen. Götz, der weit und breit gefürchtete
Haudegen, vermochte über das komiſche ſeiner Lage nicht zu
lachen. „Du haſt gut reden,“ antwortete er, „ſo viele haſt Du
um Dich ſtehen; wenn Du mich draußen im Feld allein
fingeſt, wollte ich Dich loben. Jch bin doch zuvor gefangen.“

„Und ich ſag Dir, es iſt Dein Tod, wenn Du nit unſer Haupt-
mann wirſt,“ drohte der Schneider.

„Jch will aber nicht!“
„Daß Dich Gott's Marter ſchänd', Du mußt,“ fluchte der

Dorfſchneider. „Herunter vom Pferd!“
Götz ſtieg ab und jener führte ihn in den Ring. Die erregten

Stimmen der Räte und des Haufens bedeuteten ihm, daß die
Jeit des Hinhaltens vorüber ſei. „Wohlan denn, ſprach er,
„da Jhr mich alſo dränget und zwänget, ſo ſollet Jhr wiſſen,
daß ich nicht anders handeln will, ſofern mir Gott die Gnade
giebt, denn was ehrlich, redlich und chriſtlich iſt und ehrenhalb
geziemt und gebührt; und wo Jhr nicht ehrliche nnd chriſtliche
Fluge vornähmet, wollt' ich eher ſterben, als mich zu

uch bewilligen. Wenigſtens werd' ich niemals in eine ſo
tyranniſche Handlung willigen, wie die Ermordung von Weins-
berg a„Es iſt geſchehen,“ antwortete ihm Jörg Metzler mit einem
Achſelzucken, „wo nicht, e es vielleicht nimmer.“„Die Verräter und fo enfreunde müſſen alle dran,“ gellte

eine weibliche Stimme und die Bauern ſchlugen klirrend ihre
Wehren zuſammen. Die ſchwarze Hofmännin ſchrie es. Seit-
dem Jäcklein Rohrbach nach Maulbronn gegangen war, zog ſiemit dem hellen Haufen. Die Bauern ſahen mit ſcheuer Ehr

urcht ſeit dem Tage von Weinsberg auf, ſie. Sie hielten
ie für eine Prophetin und glaubten an ihre übernatürliche
Macht.

Götz gelobte, ohne jede Bedingung, auf vier Wochen zunächſt
ihr Hauptmann zu ſein und leiſtete den Eid auf die
wölf Artikel. Kaum aber ſaß er mit den Hauptleuten in derSerber e, ſo begann er an den Artikeln zu mäkeln. Sie ſollten

der Obrigkeit wieder gehorſam ſein, verlangte er, ZHinſen,
Gülten und Fronden leiſten, wie es Herkommen ſei und die
Beſeitigung aller Mängel ihren Herren anheimſtellen. Die
ſ lachten ihn aus und er brauchte für Spott nicht zu
orgen.

„Meinet Jhr, daß wir Euch darum zum Hauptmann ge-
macht haben fragte Wolf Gerber von Oehringen mit
ſtechenden Blicken. „Dann hätten wir keinen Aufſtand zu
wen „nötig gehabt, ſondern hätten ruhig daheim bleiben

nnen.
ans Flux warnte ihn, das ſei ein böslich Gelüſten.

ötz beſtand vorläufig nicht weiter darauf. Jedoch erlangte
er das Verſprechen, daß die feſten Häuſer und Burgen der
Edelleute auf dem weiteren Zuge verſchont werden ſollten.
Daß dieſer Zug auf Würzburg ging, war ihm ſehr wider den
Strich. Er brauchte, um ſich in ſeiner Stellung zu befeſtigen,
einen Erfolg und er fürchtete, daß ſein Feldherrntalent die
Probe durch die Belagerung des ſehr ſtarken Marienberges
chlecht beſtehen würde. Er ſchlug deshalb vor, zunächſt die

eichsſtadt Schwäbiſch Hall in den Bund zu bringen, was kein
Wien Unternehmen ſei, und verbürgte ſich, daß er nur zu
chreiben brauche, um ſogleich zweihundert Pferde dem Heere

zuzuführen. Dann ſollten alle Haufen herangezogen werden
und mit dieſer ungeheuren Macht wollte er dem Schwäbiſchen
Bunde im freien Felde entgegengehen. Nach ein oder zwei
Schlachten, an deren glücklichem Ausgange er nicht zweifelte bei
ſolcher Uebermacht, mußten dann alle Feſtungen, Schlöſſer ihnen
von ſelbſt zufallen.

Aber auch damit r er nicht durch. Das Heer zog weiter
durch das mainziſche Gebiet auf das reiche Benediktinerkloſter
Amorbach, Götz von S bingen und Jörg Metzler als oberſte
Hauptleute an der Sehr as Kloſter erlitt das Schickſal
von S hönthal. Der helle Haufen brach herein und raubte
alles, was nur einigen Wert hatte: Kleider, Gefäße, ſilber-
beſchlagene Bücher, Jnfule, und verſchonte weder Orgel noch
Altar noch Reliquien. Und nach den Bauern kamen die Amor-
bacher und ihre Nachbarn und trugen alles bewegliche Gut fort,
bis auf die Bretter, die Dachziegel und die vorrätigen Back
ſteine. Das Niederbrennen des Kloſters, wozu ſchon der Befehl
erteilt worden, unterblieb auf die Bitten des Rats von Amor-
bach. Nur die Zinsbücher wurden dem Feuer überantwortet.
Die Beute wurde verkauft und jede Rotte erhielt ihren Teil.
Götz erſtand außer ſeinem Teil noch für einhundertundfünfzig
Gulden Kleinodien, darunter eine blaue Jnful, die ſeine Hausfrau zertrennte, und aus deren Perlen und Edelſteinen ſie

ein h machte. Von dem Kaufpreis ließen e
vergnügten Bauern fünfzig Gulden nach. (Fortſ. folgt.)



die
aſereien

Fen n Friſeurgeſchäfte
te., die eurgdie Gold und Silbergeſchäfte,

die Kupferſchmiedereien, die

die

die Handſchuh Fabriken,Mineralwaſſer ren
die Fabriken für Nahrungsmittel, die Poſamentenfabriken, die
Schloſſereien 2e., die Schornſteinfeger, die Stellmachereien, die

2Töpfereien und die Vergoldereien. Erheblich ungünſtiger da-
gegen ſtehen die Buchdruckereien, die Zentralheizungen, die
Dampfmühlen, die Fahrradfabriken, die Feilenfabriken, die
Gas und Jnſtallationsgeſchäfte, die Harmonikafabriken, die
Lackfabriken, die Maſchinenfabriken, die Fabriken für Mechanik
und Metalle, die Ofenfabriken und die Seilereien.

Die Erkrankungshäufigkeit unter dem männlichen Ge-
ſchlecht zeigt ſich ſtärker unter den Mitgliedern der Bild-
hauereien (Stuck 2c.), der Brunnengeſchäfte, der Dachpappen-
fabriken, der Dampfmühlen, der ilen, der Lack-, der
Maſchinenfabriken, der Fabriken für Mechanik und Metall, für
Nahrungsmittel, der Schloſſereien 2c., der Seifenfabriken und
der Seilereien.

Die ſtärkere Erkrankungsfähigkeit des weiblichen Ge-
ſchlechts erweiſt ſich in den Bade- und Waſchanſtalten, den
Brauereien, den Buchdruckereien, den chemiſchen Fabriken, den
Handſchuh-, den Kreide-, den Mineralwaſſer-, den Seifen-,
den Wattefabriken, den Fabriken für Mechanik und Metalle,
für Nahrungsmittel und Seilereien.

Als Quinteſſenz der gewonnenen Zahlen konſtatiert Wendt-
landt das folgende: 1. Was die Betriebsarten zu der Häufig-
keit der Erkrankungsfälle anlangt: Die gefährlichſten Be-
triebsarten ſind die Buchdruckereien, die chemiſchen Fabriken,
die Dampfmühlen, die Fahrradfabriken, die Gas- und Jn-
ſtallationsgeſchäfte, die Harmonika- c. Fabriken, die Lack-, die
Maſchinenfabriken, die Fabriken für Mechanik und Metalle, die
Schloſſereien die Steinmetzgeſchäfte und die Tiſchlereien.
2. Was die Beteiligung des weiblichen Geſchlechts an
der Häufigkeit der Erkrankungsfälle anlangt: Hier iſt zu kon-
ſtatieren, daß das weibliche Geſchlecht über Verhältnis
daran partizipiert, und zwar nicht nur hinſichtlich der Er-
krankungsfälle ſondern auch der Krankheitstage.

Und als praktiſches Reſultat der Arbeit ergiebt ſich, daß der
Gewerbe-Jnſpektion in beiden Beziehungen, hinſichtlich
der Gefährlichkeit der einzelnen Betriebe und der Häufigkeit der
Erkrankungsfälle des weiblichen Geſchlechts, die Möglichkeit ge-
geben iſt, thatkräftig einzugreifen, und nicht nur der Kaſſe
finanzielle Koſten zu erſparen, ſonderen auch dazu beizutragen,
daß mit der Geſundheit der Mitglieder in den einzelnen Be-
rufen etwas vorſichtiger vorgegangen werden möge.

Der Raum verbietet uns, weiter auf das intereſſante Zahlen-
material hinſichtlich der Häufigkeit der verſchiedenen Krankheiten
einzugehen. Wir müſſen die Krankenkaſſenvorſtände, Ren-
danten 2c., denen wir Aufftellung ſolcher Statiſtiken nicht drin-
gend. genug empfehlen können, ſchon auf den Bericht ſelbſt ver-
weiſen. Wendtlandt hat durchaus recht, daß ſolche Statiſtiken
nicht nur den Gewerbeinſpektoren Mittel an die Hand geben
können, ihre Beziehungen zu den Krankenkaſſen auf poſitive
Thatſachen zu ſtellen und zu ſtützen, ſondern daß wir auch
politiſch die Möglichkeit hätten, durch die Wucht einwandfreier
Zahlen auf die Geſetzgebung zu wirken, daß die Arbeitszeit
verkürzt, die Entlohnung gebeſſert, Verhütungsvorſchriften er-
laſſen, daß kurz geſagt die Krankenkaſſen ſich eine politiſche
Mitarbeit an den ſozialen Verbeſſerungen der Geſellſchaft er-
worben hätten.

Zu dieſen neuen Aufgaben iſt aber die Selbſtverwaltung
der Kaſſen unerläßlich, eine Selbſtverwaltung, die gewillt und
im ſtande iſt, ohne die Rückſichten des Klaſſenſtaates zu beachten,
das auszuſprechen, was iſt.

Das Ceterum censeo aller dieſer Erwägungen iſt alſo: Die
Selbſtverwaltung der Kaſſen muß uns nicht nur erhalten ſie
muß noch weiter ausgebaut werden.

Zum Zollkrieg.
Die Zolltarifkommiſſion beſchäftigte ſich am Dienstag mit

den Garnzöllen (Nrn. 438 ff.). Zwei Stunden lang wurde
über die Frage verhandelt, ob an Stelle oder neben der eng-
liſchen Garnnumerierung, die der Vorlage zu Grunde liegt,
die metriſche Anwendung ſtattfinden ſoll. Unſere Partei-
genoſſen hatten eine Reſolution vorgeſchlagen betreffend Ein-
bringung eines Geſetzentwurfs noch im Laufe der gegenwärtigen
Seſſion, nach welchem beſtimmt wird, daß mit dem Jnkraft-
treten des neuen Zolltarifs und dem Abſchluß neuer Handels-
verträge die metriſche Garnnumerierung nach den Beſchlüſſen
der internationalen Garnnumerierungs-Kongreſſe in Wien,
Brüſſel, Turin und Paris einzuführen iſt. Von der Regierung
und ebenſo von den Abgg. Müller-Fulda, Broemel, Münch-
Ferber und Dr. Müller-Sagan wurde die Auffaſſung vertreten,
daß eine Durchführung der metriſchen Garnnumerierung nur
auf dem Wege internationaler Vereinbarungen zu erzielen ſei,
wenn nicht mit der Aenderung des Syſtems zugleich eine
Schädigung der heimiſchen Weberei erfolgen ſolle. Bei der
Abſtimmung wurde auch die Anwendung des metriſchen Garn-
numerierſyſtems auf den jetzigen Zolltarif mit allen gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten, ſowie der Abgg Dr. Hahn,
Graf Kanitz und Schlumberger abgelehnt. Das gleiche Schickſal
hatte die ſozialdemokratiſche Reſolution.

Bei der Erörterung über die Baumwollgarnzölle
platzten die Jntereſſen der Spinner und Weber wieder heftig
aufeinander. Ein Beſchluß wurde noch nicht gefaßt.

Nächſte Sitzung am Mittwoch.

Tagesgeſchichte.
Halle, 25. Juni.

Das fehlt gerade noch.
ie ſeit einigen Tagen umherſchwirrenden Gerüchte, dem

Reichstage ſolle ſchon jetzt eine neue große Flottenvor-
lage zugehen, werden zwar von einigen konſervativen Blättern
als unbegründet dementiert, doch ſtehen die offiziöſen Wider
rufe in Deutſchland ſo niedrig in Kurs, daß ſie eher als Be-
ſtätigung ſtatt als Widerlegung aufgefaßt werden. Es ſoll ſich
um ein neues Auslandsgeſchwader von großen Panzerſchlacht-
ſchiffen handeln.

Daß etwas Wahres an der Sache iſt, ergiebt das Dementi
der Germania, aus dem entnommen werden kann, daß die
neuen großen Schlachtſchiffe für den Auslandsdienſt an Stelle
der im Flottenplane angeführten Auslandskreuzer treten ſollen.
Ferner ſind folgende Reichstagsabgeordnete vom Marineminiſter
Tirpitz zu einer Flottenſchau nach Kiel berufen worden Graf
von Arnim, Dr. Bachem, Baſſermann, Eickhoff, Müller-Fulda,
Graf von Oriola, Dr. Paaſche, Speck, Graf Stolberg-Wernige-
rode und von Tiedemann. Die Herren ſind vorgeſtern
bereits in Kiel eingetroffen. Sie haben geſtern, Dienstag,
mehrere Kriegsſchiffe beſichtigt, ſetzen heute und morgen dieſe
veredelnde Thätigkeit fort und fahren am Freitag nach Spithead
(Südküſte von England), wo ſie den engliſchen Flottenmanövern
beiwohnen. Erſt am Montag werden die Flottenapoſtel in
einem Sonderwaggon nach Berlin zurückbefördert.
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wen wird dem deutſchen Volke eine tenre Spazierfahrt
Denn unter einigen hundert Millionen thut's unſere

Regierung nicht, wenn es ſich um eine kleine Vermehrung der
Flotte handelt. Die große, vor zwei Jahren durchgedrückte
Flottenvorlage koſtet bekanntlich die Kleinigkeit von insgeſammt
4870 Millionen Mark. Nicht ohne Jntereſſe iſt die That
ſache, daß ſich unter den geladenen Marinegäſten auch der
Abg. Eickhoff von der Freiſinnigen Volkspartei befindet,
und in der Freiſ. Ztg. finden wir nichts darüber, daß dieſer
Herr die Einladung abgelehnt hätte. Haben ſich die Waſſer-
ſtiefler ſchon ſo weit entwickelt, daß die Regierung auf ſie
glaubt rechnen zu können

Das deutſche Volk wird ſehr hart dafür geſtraft, daß es bei
den Wahlen nicht reinen Tiſch gemacht hat mit allen den
„Vertretern“, die für Militarismus und Marinismus zu haben
ſind. Nun, nächſtes Jahr findet ſich Gelegenheit zu einer
General- Abrechnung.

Ein neuer Flottenunfall.
Das Torpedoboot S 42 iſt vom engliſchen Dampfer Firsby

überrannt worden. 14 Mann des geſunkenen Bootes wurden
von dem engliſchen Dampfer, 9 Perſonen von dem Rettungs-
boot eines Leichters gerettet.

Ertrunken ſind außer dem Kommandanten Kapitänleutnant
Roſenſtock von Rhöneck der Obermaſchiniſtenmaat März,
Maſchiniſtenmaat Keilwagen, Matroſe Reimers, ſowieder Heizer des Schiffes. Vier Mann ſind ſchwer verwundet.

Geheimrat Busley ſprang mit dem Rettungsgürtel ins
Waſſer und wurde ſo ſchwimmend aufgenommen. Busley er-
zählt, daß er gerade im Begriff geweſen ſei, dem Steward ein
Trinkgeld zu geben, als er mit einem Male von einem Eng-
länder erfaßt ward, der nach oben zeigte. Da ſah er den Bug
des Firsby über ſich. Der Steward wurde ſofort zerquetſcht.
Von den Geretteten ſind drei verbrüht; ſie ſind ſofort ins
Lazarett gekommen, die anderen befinden ſich jetzt auf dem
Kreuzer Nymphe, der augenblicklich im Hafen liegt. Eine
Hebung des Torpedobootes, das auf zehn Meter Waſſertiefe
geſunken iſt, hält man nicht für ausführbar.

Der engliſche Dampfer Firsby wird wegen des Zu-
ſammenſtoßes vorläufig in Kurhaven feſtgehalten.

Vom Huſarenritt nach Krefeld.
Wie eilig die Verlegung des Huſarenregiments nach Krefeld

betrieben wird, um den Ehrenjungfrauen der Seidenſpinner-
Stadt flotte Tänzer zu verſchaffen, ergiebt ſich daraus, daß
bereits am Montag die erſte Verhandlung in Münſter beim
kommandierenden General des 7. Armeekorps, Frhrn. v. Biſſing,
ſtattgefunden hat. Jn einem Berliner Blatte wird der Vor-
ſchlag zur Güte gemacht, es würde doch, um das Bedürfnis
der Krefelder Jungfrauen nach 16 Huſarenleutnants zu be-
friedigen, einfacher ſein, ſtatt deshalb ein ganzes Huſaren-
regiment von Düſſeldorf nach Krefeld zu verlegen, die 16 Hu-
ſarenlentnants von Düſſeldorf zu jedem geeigneten Tanz-
vergnügen einzuladen, auf kommunale Koſten nach
Krefeld zu kommen. Krefeld iſt ja von Düſſeldorf nur
ein kleines Bahnſtündchen entfernt. Dieſer Vorſchlag er-
ſcheint uns ſehr beachtenswert. Für Nachtlager ſorgen viel-
leicht einige Jungfrauen.

Groſzes Aufſehen erregt
in militäriſchen Kreiſen die Ernennung des Generals v. Per-
brandt zum oberſten Vorgeſetzten der Fußartillerie, zum
GeneralJnſpektor. Perbrandt hat nämlich niemals bei der
Artillerie gedient und war ſtets Jnfanterieoffizier.

Die mutige Regierung.
Jn der Kanalfrage zieht ſich die Regierung mutig zurück.

Sie will zwar an der Vorlage „unbedingt feſthalten“, aber ſie
will im nächſten Winter nur „einen Teil“ der geforderten
Kanalſtrecken vor den Landtag bringen. Der Regierung ſcheint
die Fähigkeit verloren gegangen zu ſein für die Empfindung,
wie ſehr ſie ſich in der Kanalfrage blamiert hat.

Ungiltige Polizeiverordnungen.
Wieder iſt eine Polizeiverordnung für ungiltig erklärt worden.

Jn Gneſen waren durch Polizeiverordnung die Kaufleute, Ge-
werbetreibenden, Gaſtwirte u. ſ. w. verpflichtet, ihre Vornamen
in der deutſchen Schreibweiſe auf den Schildern anzubringen.
Ein polniſcher Gaſtwirt aus Mogilno hatte ſeinen polniſchen
Vornamen Martin nach der polniſchen Schreibweiſe Marecin
geſchrieben. Die Polizei forderte ihn unter Strafandrohung
auf, die Aufſchrift Marcin durch die deutſche Schreibweiſe
Martin zu erſetzen. Das Schöffengericht ſprach den Gaſtwirt
frei, die Strafkammer des Landgerichts in Gneſen ebenfalls.

Ein Strafverfahren
iſt gegen den Grafen Pückler- Klein Tſchirne eingeleitet
worden wegen Herausforderung des Sanitätsrates Dr. Neu-
mann zum Zweikampf.

Jn der Strafſache wegen Beleidigung preußiſcher Richter,
deren ſich Graf Pückler in einer im letzten Winter gehaltenen
Rede ſchuldig gemacht haben ſoll, iſt auf den 19. Juli vor
der 9. Strafkammer des Berliner Landgerichts I Termin an
geſetzt worden.

Ausland.
England. König Eduard iſt an Blinddarm-Ent-

zündung ſchwer erkrankt, die Krönungsfeier mußte
auf unbeſtimmte Zeit verſchoben werden. Der König mußte
ſich einer Operation unterziehen, ſein Zuſtand ſoll ſehr bedenk-
lich ſein.

Charakteriſtiſch für die Weiſe der bürgerlichen Berichterſtattung
iſt, daß ſie das Ausſehen des Königs bei ſeinem Einzuge im
Bukingham-Palaſt als äußerſt geſund ſchilderte, daß ſogar die
engliſche Botſchaft in Berlin noch geſtern auf Befragen den
Geſundheitszuſtand des Königs als zufriedenſtellend bezeichnete,
während in Wirklichkeit der ungekrönte König ſchwer krank ſein
muß, da ſonſt das Krönunggsfeſt nicht verſchoben worden wäre.
Die „gutgeſinnte“ deutſche Preſſe widmet dem kranken Könige

in rührenden Worten mehr S J r als früherden Buren, die für den deutſchen Spießer jetzt abgethan ſind.

Oeſtreich. Kulturarbeit in Galizien. Nach den Be
richten des galiziſchen Landesſchulrates für das Jahr 1900/1901
waren in dieſem Jahre 285 908 Kinder im ſchulpflichtigen Alter,
die nicht die Schule beſuchten. An 319 Schulen konnte wegen
Mangels an Schulgebäuden oder an Lehrern nicht unterrichtet
werden. 1113 Lehrer erteilten Unterricht, ohne die erforderlichen
Prüfungen abgelegt zu haben. Jſt es nicht ſchrecklich, bemerkt
dazu die Arb.-Ztg., daß ein Volk ſo planmäßig von einer Kaſte
zu Grunde gerichtet werden kann?

Frankreich. Das „radikale“ Miniſterium will die
Geſinnungsſchnüffelei amtlich einführen. Miniſterpräſi-
dent Combes richtete nämlich ein Zirkular an die Präfekten,
worin er dieſelben erſucht, bei Auswahl der Beamten ſtreng

ausſcheidenden Maurice Fa

verſtändigt haben, ſcheint ſeine
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darauf zu ſehen daß dieſe repubtikaniſcher ſeien und
ihre Aemter in dieſem Sinne verwalten.
keine Graderhöhung ſoll ſtattfinden ohne genaue Prüfung ſeitens
des Präfekten. Der Präfekt habe zwar Gerechtigkeit und Un
parteiigkeit allen Bewohnern gegenüber zu üben, aber die Pflicht
gebiete ihm, ſeine Gunſtbezeugungen denen zu reſervieren, welche
unzweifelhafte Beweiſe der Treue den republikaniſchen Jnſtitu-
tionen erweiſen.

Jaures ſoll zum Vizepräſidenten der Kammer für den
ure in Vorſchlag gebracht worden;

da die verſchiedenen Kammergruppen ſich in dieſer Richtung
ahl geſichert.

Ein franzöſiſch-italieniſches Volksbankett fand
am Sonntag in Saint-Mande ſtatt zur Feier des Abſchluſſes
des franzöſiſch italieniſchen Handelsvertrages. Auf dem Bankett
ſprach auch Jaures, der u. a. ausführte: „Das zwiſchen Frank
reich und Jtalien wieder geſchlungene Band beginnt uns von
den Feſſeln eines ausſchließlichen Bündniſſes zu
befreien, das für die Demokratie verhängnisvollwar (çgemeint iſt das Bündnis mit Rußland). 3 begrüße

dieſen Strahl italieniſcher Freundſchaft, der uns hilft, den Reif
eines eiſigen Bündniſſes zu ſchmelzen, wo der Genius Frank-
reichs zu verkommen drohte.“ Dieſe und die anderen Reden
wurden mit Hochrufen auf die Jnternationale und den Sozia-
lismus aufgenommen.

Schweiz. Chauviniſtiſche Kundgebung. Dem Beruer
Hochſchulprofeſſor Ferdinand Vetter der bei der Feier des
Germaniſchen Muſeums in Nürnberg in- begeiſterter Rede die
geiſtige Zugehörigkeit der Schweiz zu Deutſchland erklärte, iſt
deswegen eine Katzenmuſik dargebracht worden. Die Polizei
griff mit blanker Waffe ein. Mehrere Perſonen wurden durch
Säbelhiebe verletzt.

Der neue Zolltarif iſt vom Bundesrat mit 32 gegen
6 Stimmen angenommen. Vier Mitglieder enthielten ſich der
Abſtimmung.

Belgien. Der Prozeß gegen die angeklagten Mani-
feſtanten in Löwen, über deſſen Vorgeſchichte ſchon berichtet
worden iſt, wurde mit einer Erklärung des Staatsanwaltes er-
öffnet. Derſelbe ſprach von dem Drama des 18. April, „das
eine widerwärtige Preſſe gegen die Ordnungsparteien ausge-
beutet habe“. Auf den Offizier zu ſprechen kommend, der
„Feuer“ kommandierte, ſagte er: „Der Lieutenant Coen hat den
heroiſchen Mut gehabt, „Feuer“ zu kommandieren.“

Nachdem der Staatsanwalt geendet, begann die Zeugen-Ver-
nehmung. Die Zeugen wiſſen faſt durchgehends nur zu be-
kunden, daß die Manifeſtanten die bei derlei Manifeſtationen
ſtets üblichen Ausrufe gethan haben, wie „à bas Sohbollaert“
(Kammerpräſident) 2c. Einſtimmig bekunden die Zeugen, daß
die Manifeſtanten in dem Augenblick der Füſilade gerufen haben:
„Es lebe die Zivilgarde!“ Der einzige Angeklagte in andrer
Richtung, der belaſtet ſcheint, iſt Triau. Er that an jenem
Abend Dienſt in der Zivilgarde als Tambour. Bei der An
kunft der Manifeſtanten in der Rue Firlemont hat er ſeine
Waffen weggeworfen und gerufen: „Kommt nur hier vorbei,
wir (Zivilgardiſten) ſchießen nicht.“ Der Leutnant Coen, der
das verhängnisvolle Kommando „Feuer“ in der Rue de Marais
gab, wird als Zeuge vernommen. Er will dazu gezwungen
worden ſein, weil er beim Halſe gepackt worden ſei. Nur weiß
er keinen Angreifer zu nennen. Ein Teil der andern als
Zeugen vernommenen und an der Blutarbeit beteiligt geweſenen
Zivilgardifſten lauter blutjunge, 19jährige, wohlgenährte
Bourgeoisſöhne wollen Steine haben fliegen ſehen. Der
andre Teil hat weder Angreifer noch fliegende Steine geſehen.
Aber alle abgeſehen von zwei Ausnahmen können nicht
ausſagen, daß ein Zivilgardiſt verwundet oder nur an ſeiner
Uniform beſchädigt worden wäre.

Auf eins legte das Gericht beſonderen Wert: zu wiſſen, ob
der ſozialiſtiſche Abgeordnete van Langendonck die Manifeſtanten
aufgereizt habe. Diesbezüglich wurde von den Zeugen, Poli-
ziſten, Privatperſonen rc. einſtimmig bekundet, daß van Langen

donck unabläſſig die Manifeſtanten zur Ruhe und Heimkehr ge
mahnt hat.

Spanien. Der Ex- Miniſter Canalejas iſt in Madrid
bei ſeiner Rückkehr von Barcelona mit großer Begeiſterung
empfangen worden. Seine Ankunft gab Anlaß zu einer großen
antiklerikalen Kundgebung. Der Regierung iſt das Gebaren
Canalejas' ſehr unbequem, man will ihm das öffentliche Auf-
treten in Katalonien unterſagen.

Norwegen. Ein neues Strafgeſetz wird vom 1. Ja
nuar 1904 in Kraft treten an Stelle des veralteten Geſetzes
von 1842. Das Geſetz iſt in drei Hauptabſchnitte geteilt, von
denen der erſte allgemeine Beſtimmungen, der zweite die Ver
brechen und der dritte die Vergehen behandelt. Sowohl die
Todesſtrafe wie Zuchthaus ſind gänzlich ab geſchafft
und als Strafen ſind nur Gefängnis, Haft und Geldſtrafe bei
behalten worden. Auf Gefängnis kann von 21 Tagen bis auf
Lebenszeit und auf Haft von 21 Tagen bis zu 20 Jahren er-
kannt werden. Strafe bei Waſſer und Brot ſowie hartes Nacht-
lager ſind als Verſchärfung der gewöhnlichen Gefängnisſtrafe
eingeführt worden. Mit der Strafe kann Verluſt gewiſſer
Rechte verbunden fein. Gefängnis von 6 Monaten und darüber
bewirkt ſtets Verluſt der Befähigung zum öffentlichen Dienſt,
Gefängnis von 1 Jahr den Verluſt des Stimmrechts ſowie der
Befähigung zum Beamtendienſt. Mit Rückſicht auf die Geld
ſtrafen iſt zu erwähnen, daß während ſolche nach dem alten
Geſetz höchſtens 800 Kronen betragen durften, das neue Geſetz
Geldſtrafen für Vergehen bis zu 5000 und für Verbrechen bis
zu 10000 Kronen feſtſetzt. Auf die Vermögensverhältniſſe des
Verurteilten ſoll dabei beſondere Rückſicht genommen werden.

Afien. Auf dem Perſiſchen Golf hat England ſchon
lange ſeine Jntereſſenſphäre ausdehnen wollen. Solange es in
Südafrika gebunden war, konnte es allerdings nichts Beſon
deres in jenen Gegenden unternehmen. Jetzt ſcheint es aber
jede Gelegenheit benutzen zu wollen, um auch am PerſiſchenGolf Einfluß u erlangen und dem gefährlichen ruſſiſchen Kon

kurrenten den Rang abzulaufen. So iſt auch folgende Nachricht
aus London in dieſem Sinne aufzunehmen: Nachdem die
Pforte ſich als ohnmächtig erwieſen hat, dem umſichgreifenden
Piratenweſen im Perſiſchen e e ſteuern, hat die engliſche
Regierung beſchloſſen, nunmehr ſelbſtändig vorzugehen.

Afrika. Warnung vor Einwanderung nach Süd
afrika. Sämtliche Generalkonſuln warnen dringend vor der
täglich wachſenden reren nach Südafrika, beſonders
Deutſcher, da jede Ausſicht auf Beſchäftigung oder Gründung
einer dankbaren Lebens r fehle, ſelbſt für Bemittelte.
Gegenwärtig befinden ſich ſelbſt in Kapſtadt noch an zehntauſend früher in Johannesburg und anderen Städten der

neuen Kolonien angeſeſſenen Ouitländer, welche ihre Rückkehr
noch abwarten müſſen.

China. Rußland verläßt Tientſin.
General Woyack hat am 14. Juni Tientſin verlaſſen und kehrt
nach Rußland zurück; ſein Poſten iſt nicht wieder beſetzt wor
den. iſt dies ein ſchlauer Schachzug Rußlands, um ſich

Der ruſſiſche
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der chineſiſchen Regierung beliebt zu machen, die über das
Verbleiben der übrigen Mächte in Tientſin nicht erbaut iſt.

Ueber die Borerbewegung teilt das Telegramm
eines amerikaniſchen Miſſionars mit, daß dieſelbe ſich in der
Provinz Sutſchwan wieder geltend mache. Eine Methodiſten-
kapelle wurde von den Boxern zerſtört und 10 eingeborene
Chriſten ermordet.

Varteinachrichteu.
Die ſozialdemokratiſche Preſſe in Dänemark. Jn

Kopenhagen findet zur Zeit ein nordiſcher Preßkongreß ſtatt,
der mit einer Preſſe- Ausſtellung verbunden iſt. Auf dieſer Aus
ſtellung ſpielt auch die ſozialdemokratiſche Preſſe Dänemarks
eine bedeutende Rolle. Durch bildliche Darſtellungen wird das
Wachstum der Preſſe unſerer däniſchen Bruderpartei trefflich
illuſtriert. Das Zentralorgan Sozialdemokraten wird durch
einen mächtigen Baum ſymboliſiert, deſſen 22 u Aeſte die
Provinzblätter darſtellen. Auf dem Stamm ſteht die Zahl
73000, die Abonnentenzahl der ſozialdemokratiſchen Preſſe Däne-
marks; bei einer Einwohnerzahl von ca. zwei Millionen gewißeine reſpektable Anzahl; aber mindeſtens viermal ſo groß ſt die

Zahl der Leſer. An einer Seitenwand iſt Sozialdemokratens
Jubiläumsnummer vom Jahre 1896, als das hauptſtädtiſche
Organ ſein 25. Lebensjahr erreicht hatte, ausgeſtellt. Jns-
geſamt werden in Dänemark 210 Tageszeitungen herausgegeben,
davon 18 in Kopenhagen. Die Gefamtzahl der Erxemplare, in
der die däniſchen Tageszeitungen erſcheinen, beträgt 600000.

Als ſozialdemokratiſcher Reichstags Kandidat für
den Wahlkreis Wiesbaden ſoll nach einer Meldung der Frankf.
Zeitung der freireligiöſe Prediger Welcker an Stelle des Ge-
noſſen Dr. Quarck-Frankfurt, der bisher in dem Kreiſe kan-
didierte, in Ausſicht genommen ſein. Die Nachricht bedarf noch
der Beſtätigung.

Gewerkſchaftliches.
Der Maurerſtreik in Stuttgart findet bei den Vertretern

der Stadt nicht die Sympathie, die der Straßenbahnerſtreik
gefunden hat. Bei einer auf den Streik bezüglichen Jnter-
pellation gab es zahlreiche Verteidiger der Bauunternehmer,
deren Wortbruch mit keiner Silbe erwähnt wurde, obwohl
dieſer die einzige Urſache des Streikes iſt. Der Streik wird
mit großer Energie von den Maurern weitergeführt, auch die
Mitglieder des chriſtlichen Bauhandwerker-Verbandes haben ſich
demſelben angeſchloſſen.

Der Streik der Vauarbeiter, Maurer und Zimmerer
in Poſen hält auch weiter an. Bis jetzt haben 24 Unternehmer
die Forderungen der Maurer bewilligt.

Der Konflikt der Hamburger Maurer iſt immer noch
auf demſelben Punkte.

Ausland.
Oeſtreich. Kampf der Handlungsgehilfen um die

Sonntagsruhe. Am Sonntag wurde in Wien in einer
Verſammlung ſozialdemokratiſcher Handelsangeſtellter eine Re-
ſolution angenommen, in welcher ausgeführt wird, daß die or-
ganiſierte Gehilfenſchaft eventuell nicht vor dem Streik zurück-
ſchrecken werde, um die Behörde zur vollſtändigen Einführung
der Sonntagsruhe im Handelsgewerbe zu veranlaſſen. Nach
der Verſammlung verſuchten die Teilnehmer einen Straßen-
umzug, wurden aber von einem ſtarken Polizeiaufgebot daran
gehindert.

4. Generalverſammlung des Verbandes
der deutſchen Vuchdrucker.

l. München, Montag, 23. Juni 1902.
Um 9 Uhr vormittags begann im Theaterſaal des Hotel

Trefler zunächſt die 4. Generalverſammlung der Zentral-
Jnvalidenkaſſe in Liquidation, die mit dem Verbande nur
in einem ſehr loſen Zuſammenhange ſteht. Die kurze Tages-
ordnung war rein geſchäftsmäßiger Natur und beſtand in der
Entgegennahme des Rechenſchaftsberichts pro 1899, 1900 u. 1901.Das Sermögen der Kaſſe beſtand am Tage des Jnkrafttretens

der Liquidation, dem 2. Juli 1893, aus 1 149 786. 11 Mk., am
1. April 1902 noch 612 571.72 Mk. es iſt mithin in den neun
Jahren der Liquidationsdauer eine Abnahme von 528 214.39
etwas über 54 Prozent. Die Zahl der übernommenen Jnva-
liden betrug am Tage des Eintritts der Liquidation (2. Juli
1893) 347, am 1. April 1902 154, mithin ſind verſtorben 193.
Der Sitz der Kaſſe wurde von Stuttgart nach Berlin verlegt
und in den Vorſtand drei amtierende Perſonen des Verbands-
Vorſtandes gewählt.

Punkt 1 Uhr begann ſodann im gleichen Lokale die Gene-
ral- Verſammlung des Verbandes. Der Vorſitzende,
Döblin, begrüßte zunächſt die aus dem Jn und Auslande
erſchienenen Gäſte und fodann wurden die notwendigen Kom-
miſſionen gewählt. ReifmüllerWien, Obmann des öſtrei-
chiſchen Büchdruckerverbandes, grüßt die Erſchienenen namens
ſeines Vereins. Döblin gedenkt des Hinſcheidens des Kollegen
Alois Kiefer-München, Redakteur des Süddeutſchen Poſtillon,
in warmen Worten, und erheben ſich die Delegierten zu Ehren
des Verſtorbenen von ihren Plätzen. Aus dem Rechenſchafts-
bericht, deſſen Verhandlung den 1. Punkt der Tagesordnung
bildet, ſeien folgende Ziffern wiedergegeben:

Die durchſchnittliche Mitgliederzahl des Verbandes betrug
1899 26 344, 1900 28839 und 190l 30556, ſie hat ſich alſo im
Laufe des letzten Jahres um 2144 Perſonen vermehrt und iſt
ſeit 1896 um 10782 gewachſen. Jm 4. Quartal 1901 betrug die
Mitgliederzahl 31731, die ſich auf, 1045 Druckorte verteilten
gegen 865 im Jahre 1896. Entſprechend dieſer Stärke ſind auch
die Leiſtungen des Verbandes ſehr reſpektable. Der Verband
rechnet mit einem Etat von 4814326.70 Mk., wovon 3163 126.41
Mark in mündelſicheren Papieren 2c. Die Unterſtützungen für
Reiſe, Arbeitsloſigkeit, Krankheit, Jnvalidität, Umzug, Begräb-
nis uſw. betrugen 1899 880998.99 Mk., 1900 1101 673.07 Mk.
1901 1476 143.30 Mk. Die r a während der drei
Berichtsjahre beträgt 3458 701.36 Mk.Nach er kurzen Erläuterung des Geſchäftsberichts durch
Döblin rügt Feuerſtein- Stuttgart die Haltung des Vor-
ſtandes gegenüber der Sozialdemokratie. Es giebt eine große
Zahl Verbandsmitglieder als Parteiredakteure, die dadurch in
einen Gewiſſenskonflikt geraten

Döblin konſtatiert, da ihm menſchlich begreiflich er-
ſcheine, wenn Mitglieder, die in der Partei eine gewiſſe Rolle
ſpielen, dieſe Seite ihrer Thätigkeit als beſonders wichtig beh aber andererſeits be ihm die gewerkſchaftliche Arbeit
über alles und zudem ha e Rexhäuſer ſich ausdrücklich als

Verfaſſer der Broſchüre bezeichnet, an den daher die Aus
ſtellungen zu richten ſeien.

Rexhäunſer wundert ſich, daß ſofort nach Beginn der
Generalverſammlung auch ſchon die angeblich unberechtigter-
weiſe angegriffene Partei ſo warm in Schutz genommen werde.
Die Erziehung der Mitglieder ſei Endzweck der
Broſchüre geweſen, nicht Angriff auf die Partei.
Nur Voreingenommenheit könne ihm vorwerfen, daß er Licht
und Schatten ungleichmäßig verteilt hätte, auch Angriffe gegen
die Unternehmer und die öffentlichen Einrichtungen ſeien dort
enthalten. Es ſei vielleicht jetzt der Moment gekommen, da-
rauf hinzuweiſen, daß die Partei ſeit je voller Ani-
moſität gegen die Buchdrucker geweſen ſei. Eine
reinliche Scheidung in dieſer Hinſicht ſei beſſer. Man
müſſe deutlich zu erkennen geben, daß der Verband ſich nicht
ſtets und ſtändig bedingungslos beſchimpfen laſſe. Gewiß ſei
es kein agitatoriſches Moment, wenn nach außen hin die Ein-
mütigkeit des Verbandes in Frage geſtellt werde. Er habe in
der Broſchüre eine bürgerliche Stimme angeführt, weil dieſe
weit ſchwerer ins Gewicht falle, als die eines Arbeiterblattes,
von dem es ja ganz ſelbſtverſtändlich ſei, daß es für Arbeiter-
intereſſen eintrete. Die Kritik an ſeinen Handlungen möge
nicht von direktem Parteigefühl diktiert werden, ſondern vom
allgemeinen Standpunkte ausgehen. Es ſei ein Unrecht, wenn
man ihm unterſchieben wolle, daß er ſich bei ſeiner Haltung
zegenüber der Partei nur von Rachegefühlen leiten laſſe und
einen Poſten lediglich zur Befriedigung perſönlicher Animoſität
benutze. Man brauchte wahrlich nicht gleich nach der Eröff-
nung der Generalverſammlung die „unſchuldige“ Partei in
Schutz zu nehmen, ſondern thäte beſſer einmal zu unterſuchen,
was der Verband während ſeines Beſtehens ſchon der Partei
und den allgemeinen Arbeiter Intereſſen genutzt habe.
(Bravo!) Statt deſſen ergreife Feuerſtein die erſte beſte Ge-
legenheit, um ſich beim Parteivorſtand wirkungsvoll einzu-
führen. (Beifall.)

Domins Frankfurt meint, daß nach ſeiner Anſicht jene Kollegen,
die als Parteiredakteure thätig ſind, infolge ihrer zwiſchenLiebe
und Unduldſamkeit ſchwankenden Haltung einen großen Teil
der Schuld an der Verſchärfung des Kampfzuſtandes zwiſchen
Partei und Verband tragen. (Sehr richtigl) Sie hätten
falſchen und ſchiefen Darſtellungen in der Parteipreſſe weit
entſchiedener entgegentreten müſſen, als dies geſchah. Man
werde zu unterſuchen haben, inwiefern die ge-
nannten Herren gegenihre Pflichten als Verbands-
mitglieder gefrevelt. (Bravo!) Redner erzählt ein Bei-
ſpiel von politiſcher Mauſerung eines Kollegen, der erſt dann
Sozialdemokrat wurde, als er eine Redakteurſtellung erhielt,
und meint, daß die große ſozialdemokratiſche Partei nicht ſo
rn lich ſein möge, wenn in der Polemik ſcharfe Worte
fallen.

Auf Antrag Maſſinis-Berlin wird dieſe Materie weiter be
raten werden bei der Beſprechung über die Haltung des
„Correſpondenten“.

Zum Geſchäftsbericht wird ſodann die Haltung des Zentral-
vorſtandes gegenüber der Kollegenſchaft Rheinland-Weſtfalens
ſcharf kritiſiert. Eine ganze Reihe Diskuſſionsredner verbreiten
ſich über Einzelheiten in dieſer Angelegenheit. Von direkt be-
teiligter Seite wird angeführt, daß der Zentralvorſtand an den
jetzt beſtehenden Zuſtänden ſelber Schuld trage. Man werde
demſelben bei der nächſten Tarifbewegung einfach auch die ganze
Agitation für Einführung desſelben übertragen, und er werde
dann Gelegenheit in ausreichendem Maße finden, zu konſtatieren,
daß das Vertrauen der Kollegen zum Zentralvorſtande in ſehr
großem Maße geſchwunden iſt.

Döblin meint in ſeinem Schlußworte, es werde Sache der
dortigen Delegierten ſein, im Sinne des Friedens und gegen-
ſeitigen Entgegenkommens zu wirken, damit das Vertrauen zu
einander ſo geſtärkt werde, wie es im Jntereſſe eines erſprieß-
lichen Zuſammenarbeitens notwendig.

Darauf wird der Bericht des Vorſtandes zur Kenntnis ge-
e bezw. die Genehmiguug des Rechenſchaftsberichtes aus
geſprochen.

Nachdem noch ein Wahlproteſt aus Kaſſel dahin erledigt wor
den, daß das angefochtene Mandat wohl für giltig erklärt, die
Haltung des Frankfurter Bezirksvorſtandes in dieſer Frage
jedoch für geſchmacklos erklärt wurde, und nach Verleſung einer
großen Zahl Begrüßungstelegramme wird die Sitzung um 4 Uhrnachmittags auf Dienstag vertagt.

Intimes aus den Kreiſen der Vcharf-
macher.

g. Halle a. S., 25. Juni.
Ein ſehr intereſſanter Preßprozeß, der einen reizvollen Ein

blick in den Scharfmacher Verband der Maurermeiſter
von Magdeburg und die Baugewerken-Berufs-
genoſſenſchaf,t der Provinz Sachſen gewährt, kam am Mon-
tag vor der hieſigen Strafkammer zur Verhandlung. Ange-
klagt war der Druckereibeſitzer und Herausgeber des Elb und
Saalethalboten, Benno Ernſt aus Barby, der den Maurer-
meiſter Böttcher von Magdeburg, den früheren Vorſitzenden
des Unternehmerverbandes und Vorſtandsmitglied der Berufs
genoſſenſchaft beleidigt haben ſollte. Das Blatt des Angeklag-
ten vertritt die Tendenz des Scharfmacherverbandes, und
Böttcher konnte ſich mit dem Angeklagten nicht vertragen, da
Ernſt mit allzu großer Schärfe gegen die Arbeiter und ihre
Organiſationen zu Werke ging. Ernſt hatte auf Empfeh-
lung einer Frau Sanitätsrätin Bennewitz die
Druckarbeiten für die Genoſſenſchaft und für den Unternehmer-
Verband erhalten, dieſe Arbeiten aber auf Veranlaſſung
Böttchers, der damals Vorſitzender der Genoſſenſchaft war, ver
loren. (Was die Frau Sanitätsrätin mit der Berufsgenoſſen-
ſchaft zu thun hatte, kam leider in der Verhandlung nicht zur
Sprache.) Gelegentlich mehrerer in Magdeburg ſtattgehabten
Streiks der Bauhandwerker hatte Böttcher als Vorſitzender
den Maurern die höchſten Löhne bewilligt, worüber ſeine Kol-
legen ganz empört waren. Böttcher ſollte den Vorſitz nieder
legen, weil er in dem Unternehmerverband als „Verräter“ an
geſehen wurde; er ſollte mit bekannten Magdeburger Sozial-
demokraten paktiert haben, und der Angeklagte veröffentlichte
in ſeinem Blatte ſchließlich einen „ſchneidigen“ Artikel, in dem
Böttcher als Verbandsvorſitzender derb mitgenommen wurde.
Böttcher wurde als wortbrüchig bezeichnet und als ein Menſch
hingeſtellt, dem „das Ehrgefühl“ fehle. Böttcher hatte ſich
ſpäter in einem an die Kollegen geſandten Flugblatt verteidigt
und nach Ausſcheiden aus ſeinen Aemtern dargelegt, daß er
ſeine Aemter freiwillig niedergelegt habe.

Das Landgericht Magdeburg, welches ſich zuerſt mit der Sache
beſchäftigte, verurteilte Ernſt wegen h Böttchers zu
einem Monat Gefängnis. Auf eingelegte Reviſion bei dem

Mein ciesjähriger grosser

Iuvenrtur-Ausverkauf Lewin
beginnt Montag den 30. Juni a C-
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Reichsgericht, hob das Landgericht Magdeburg am 17. Dezember
vorigen Jahres das Urteil auf und erkannte auf 14 Tage Ge-
fängnis. Es hatte anerkannt, daß Ernſt, dem die Druckauf-
träge entzogen waren, berechtigte Jntereſſen wahrgenommen,
aber aus dem gewählten ironiſchen Ton, in welchem die be-
leidigenden Vorwürfe gegen B. vorgebracht waren, die Abſicht
der Beleidigung gefolgert. Auf abermals eingelegte Reviſion
hob das Reichsgericht auch das zweite Urteil auf und verwies
die Sache dann an das Landgericht Halle. Zur Aufhebung
führte hauptſächlich die Rüge der Verletzung des S 199 des
Str.-G.-B., es ſei rechtsirrtümlich, anzunehmen, daß eine Kom-
penſation zweier Beleidigungen Böttcher ſollte nämlich eben-
falls beleidigt haben nur dann eintreten könne, wenn die
Erwiderung der Beleidigung zeitlich unmittelbar folge. Ferner
errege Bedenken die Feſtſtellung, daß die Jronie ohne
weiteres als eine Form nach 8 193 anzuſehen ſei,
aus welcher die Abſicht der Beleidigung zu folgern
ſei an ſich brauche die Jronie nicht eine ſolche Form
zu ſein.

Der Angeklagte beſtritt, ſich der Verbreitung nicht erweislich
wahrer Thatſachen ſchuldig gemacht zu haben. Böttcher habe
ihn zuerſt beleidigt und ihn als ein „beſtraftes Subjekt“ be-
zeichnet. Er ſei nur wegen Preßvergehens und wegen ſeiner
Ueberzeugung beſtraft worden. Das Landgericht Magdeburg
habe den Einwand, daß er die Beleidigungen B.s „auf der
Stelle“ habe erwidern wollen, unbeachtet gelaſſen und geſagt,
unter den obwaltenden Umſtänden könne von einem Erwidern
auf der Stelle bei Preßbeleidigungen nicht geſprochen werden.
Das Flugblatt Böttchers ſei auch zur Kenntnis der Sozial-
demokraten gekommen und dann tüchtig ausgebeutet worden.
Böttcher als Vorſitzender habe den Streikabmachungen des
Arbeitgeberverbandes entgegengehandelt und Maurer mit
höheren Löhnen eingeſtellt, als er durfte. Wenn

Böttchers eine ganze Schale Zornes über ihren früheren Vor-
aus. ſagte Zimmermeiſter Konrad Bauer,

Böttcher ſei „kein geeigneter Vorſitzender“ für die Unternehmer
geweſen. Den Redakteur Ernſt habe B. ſchon im Jahre 1898
in einer Vorſtandsſitzung der Berufsgenoſſenſchaft als beſtraftes
Subjekt bezeichnet. Maurermeiſter Emil Hildebrandt,
Halle, gehörte zur Zeit ebenfalls dem Vorſtand der Berufs-
genoſſenſchaft an und erklärte, auch der Regierungsvertreter
der Verufsgenoſſenſchaft ſei mit Böttcher nicht zu
frieden geweſen, da B. an den Zerwürfniſſen der Berufs-
genoſſenſchaft ſchuld war. Böttcher habe die Beſchlüſſe des
Vorſtandes nicht ausgeführt und dem Angeklagten die Arbeiten
entzogen, weil er angeblich zu teuer geweſen ſei. Ernſt habe
von der Berufsgenoſſenſchaft Vorſchüſſe bekommen und ſollte
dafür Arbeiten liefern, was wohl nicht geſchehen ſei. Als
Böttcher den Ernſt als ein beſtraftes Subjekt bezeichnete, habe
Zeuge das dem Ernſt gleich mitgeteilt.

Bittere Klage führte der frühere Direktor und Syndikus der
Bau-Berufsgenoſſenſchaft Karl Kaiſer über Böttcher. Letzterer
habe gegen ihn intriguiert und ihn in Gemeinſchaft mit dem
Vertreter vom Reichsverſicherungsamt, einem Regierungsrat
Schulz, denunziert. Es ſei dann gegen ihn, den Zeugen, zu einer
Unterſuchung wegen Unterſchlagungen gekommen. Er ſei in
einer Nervenanſtalt geweſen und habe durch Böttcher und Re-
gierungsrat Schulz viel leiden müſſen. Jene Herren trügen
den Hauptanteil der Schuld an den Zerwürfniſſen in der Be
rufsgenoſſenſchaft. Das Keſſeltreiben gegen ihn und all die
Dinge, die in ſeinen Prozeß hineinſpielten, ſei in Beamten-
kreiſen als eine Dreifusiade bezeichnet worden. Jm Wege
der Durchſtechereien, ſo ſagte Böttcher, ſollte er, Zeuge, dem
Redakteur Ernſt 2500 Mk. zu viel Vorſchuß gegeben haben.
Als Ernſt abrechnete, habe aber dieſer noch etwas rausbekommen.
Böttcher ſei es „nicht wert geweſen“ in der Berufsgenoſſenſchaft
ein ſolches Amt zu bekleiden.

Baumeiſter Karl Härtel, Magdeburg, ſagte, Böttcher habe
ſich bei dem Streik in Magdeburg ſehr unſchön benommen.
als Vorſitzender des Arbeitgeberverbandes ſei wortbrüchig ge
worden und habe den Maurern die höchſten Löhne bezahlt.
Als Härtel zur Zeit einmal „zwei Krakehler“ hinaus-
eworfen hatte und die anderen Maurer die Wieder-Ein-ſtellung verlangten, ev. ſtreiken wollten, habe Böttcher, den er

als Vorſitzender des Verbandes nach Rat befragt, geſagt, er
würde nicht nachgeben. Hinterher habe Härtel dann zu ſeinem
Erſtaunen erfahren, daß dieſer Vorſitzende die „beiden Krakehler“,
die ein ſozialdemokratiſches Amt inne hatten und
anerkannte Führer der Sozialdemokraten Magde-
burgs waren, auf ſeinem Bau eingeſtellt hatte. Das ſei
kein geeigneter Vorſitzender für einen Unternehmer-
verbano. Zeuge habe auch erfahren, daß Böttcher ſich Sozial-
demokraten gegenüber verpflichtet habe, auf dem von ihm ge-
leiteten Bau der Bäckerei für den Konſumverein in der Neu-
ſtadt nur Sozialdemokraten zu beſchäftigen.

Zimmermeiſter Herz Magdeburg erklärte, Böttcher habe ſich
in ſeiner Stellung „wenig ſchön“ benommen. Bei den Unter-
handlungen bei Streiks c. hätte er immer die Anſichten
der Maurer und Arbeiter vertreten. Er, Zeuge, habe das
Gefühl, daß Böttcher das ihm geſchenkte Vertrauen ſchnöde
gemißbraucht habe. Böttcher ſei „des Betrugs im Arbeitgeber-
verbande“ beſchuldigt worden. Mitten in einer Verſammlung ſei
er ſchließlich gezwungen worden, ſein Amt als Vorſitzender
niederzulegen. Vor einem ſolchen Mann mußte man „warnen“:
der Angeklagte, Redakteur Ernſt, hingegen, das
war ein Mann, der eine konſervative Richtung vertrat.

Maurermeiſter Dorendorf war der Anſicht, daß der An-
geklagte gute und preiswerte Arbeit lieferte. Böttcher hingegen
habe ein zweideutiges Verhalten an den Tag Je man ſei
im Arbeitgeberverband froh geweſen, als er ſein Amt nieder-
Feegt hatte. Zur Berufsgenoſſenſchaft gehörten die Bezirke

dagdeburg, Merſeburg und Erfurt: der Vorſtand beſteht aus
9 Perſonen, und Böttcher war zur Vorſitzender. Ende des
Jahres 1902 wäre ſeine Amtsthätigkeit erſt abgelaufen.

Nach der ſtattgehabten Zeugenvernehmung erſchien nicht der
Mann mit der konſervativen Richtung ſondern mehr Böttcher,
der den Maurern ein paar Pfennige mehr verdienen laſſen
wollte, als der Angeklagte. Kein Wunder daß Böttcher, der
als „Nebenkläger“ zugelaſſen werden ſollte, zur Verhandlung
nicht erſchienen war.

Der Staatsanwalt blieb dabei, daß Angeklagter nicht in
Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen gehandelt habe und be
antragte nach ganz kurzer Darlegung des Sachverhalts wieder
2 Wochen Gefängnis. Der Angeklagte ſagte aber, das Reichs

ericht habe anerkannt, daß er in Wahrnehmung berechtigter
Jntereſſen gehandelt habe. Er habe die Beleidigung Böttchers
auf der Stelle erwidert, da er vor der Veröffentlichung ſeiner
Artikel von den Aeußerungen Böttchers Kenntnis bekommen

Geschäftshaus
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habe. Er e nur ſeine an ffene Ehre rieren wollen,und die Abſicht, Böttcher zu e eidigen, habe ihm fern gelegen.

Das Gericht möge berückſichtigen, was kürzlich der Oberſtaats-
anwalt Dr. Jſenbiel in Berlin geſagt habe: „Es iſt Pflicht der
Preſſe, Ungehörigkeiten zur Sprache zu bringen.“

Das Gericht nahm an, da der Angeklagte in Wahrnehmung
berechtigter Jntereſſen gehandelt habe, weil er ſich in ſeinem
Beruf geſchädigt fühlte. Aber auch in anderer Hinſicht habe
ſich die Strafkammer dem Reichsgericht angeſchloſſen und des-
halb auf Freiſprechung erkannt. Für den Fall, daß noch
Bedenken gegen die Zuerkennung der Wahrnehmung berechtigter
Intereſſen vorhanden wären, könnte dem Angeklagten auch der
8 199 (Erwiderung einer Beleidigung auf der Stelle) zu gute
t werden. Danach müßte er dann für ſtraffrei erklärt

erden.

Der Sanden-Prozeß.
Nach Eröffnung der Dienstag Sitzung erklärt JuſtizratStern, es ſei abſolut nicht richtig, daßz ſich die Firma Anhatt

u. Wagner Nachf. in Liquidation befinde. Die Firma ſei in
andere Hände übergegangen, und es ſei durch Vergleich mit den
Gläubigern alles geregelt, ſo daß der neue Jnhaber der Firma
die Geſchäfte ohne jede Schuldenlaſt begonnen habe. Auf eine
Frage des Vorſitzenden erklärt der Angeklagte Eduard
Schmidt, daß er das jetzige Vermögen der Frau noch
auf etwa 2 Millionen ſchätze. Auf eine Anfrage des
Juſtizrat Dr. Sello erklärt Angeklagter Otto Sanden,
daß die für Anhalt u. Wagner gemachten Leiſtungen ſtets gegen
Unterlagen geleiſtet worden ſeien. Bücherreviſor Kruſe be-
kundet, daß eine Deckung für die der Firma Anhalt u. Wagner
gewährten Summen eigentlich nie vorhanden geweſen ſei. Jm
Jahre 1898 habe die Schuld der Firma Anhalt u. Wagner bei
der Preußiſchen Hypothekenaktienbank 5809079 M., die Depots
1082 328 M. betragen. Ueber die finanzielle Lage des Hauſes
Anhalt u. Wagner und die Geſtaltung ihres Verhältniſſes zur
Aktiengeſellſchaft erheben ſich längere Debatten. Es werden
dann einige Briefe verleſen, die beweiſen ſollen, daß die Preu-
giſche Hypothekenaktienbank da, wo es ſich um ſtatutenmätzige
Anlagen im Hypothekengeſchäft handelte, Geldmangel vorſchützte,
während für ſtatutenwidrige Ausgaben Geld in
Hülle und Fülle vorhanden war. Die Angeklagten
Eduard Sanden, Heinrich Schmidt und Otto Sanden
beſtreiten, daß aus den Briefen ſolche Folgerungen zu ziehen
ſeien. Von der Verteidigung werden unter Anbietung ſpäterer
Beweisführung noch eine Reihe von Momenten geltend gemacht.
die im Gegenſatze zur Anklage die Geſchäftslage von Anhalt
u. Wagner in einem weit günſtigeren Lichte erſcheinen laſſen
ſollen.

Nach eingehender Erörterung dieſer Frage kommt es zu leb-
haften Auseinanderſetzungen zwiſchen den Verteidigern und dem
Staatsanwalt, die ſich auf die Vorunterſuchung beziehen.
Rechtsanwalt Dr. Bollert fragt an, ob der Staatsanwalt
daran feſthalten wolle, daß durch die Schuld der Angeklagten
die in der Anklage ſummariſch aufgeführten Verluſte von vielen
Millionen entſtanden ſeien. Die Anklage ſtütze ſich dabei ohne
weiteres auf die Wertreduktionen, welche die Reviſionskommiſſion
oft ohne irgendwie erſichtlichen Grund vorgenommen habe. Die
Verteidigung könne ſich dabei natürlich nicht beruhigen und
müßte, wenn dieſe Verluſte gegen die Angeklagten verwertet
werden ſollten, darauf beſtehen, daß in eine ſehr umfangreiche
Prüfung eines jeden einzelnen Wertobjekts eingetreten werden
müßte. Staatsanwalt Beeck hält dieſen umfangreichen Be-
weis nicht fur notwendig. Er wolle gern zugeben, daß auch
die Reviſionskommiſſion nicht unfehlbar ſei. Es handele ſich
doch hier um Verluſte von über 50 Millionen, und er wolle
ſich gar nicht ſo ſehr auf die Schätzung jeder einzelnen Hypothek
und dergleichen durch die Reviſionskommiſſion ſteifen, ſondern
gebe anheim, ſeinetwegen 10 Millionen von den Verluſten ab-
zuſetzen. Rechtsanwalt Dr. Bollert meint, eine derartige
Prozedur werde der Verteidigung nicht genügen. Rechtsanwalt
Bernſtein behauptet, daß die Angeklagten nicht Schuld an
den großen Verluſten trügen. Juſtizrat Munckel bemerkt,
die Angeklagten Otto Sanden und Hänſchke erkennten
nicht an, daß ſie irgendwie für den Verluſt der 50 Millionen
oder auch nur eines Teiles von Millionen die geringſte Ver-
antwortung trügen. Es ſei doch eine höchſt merkwürdige That-
ſache, daß nach eineinhalbiähriger Vorunterſuchung und faſt
ebenſo langer Haft der Angeklagten man hier vor einem
Punkte ſtehe, wo ein Vermögensobjekt von 14 Millionen einfach
ſummariſch auf 12 Millionen heruntergeſchrieben worden ſei.
Daß die Angeklagten dies nicht ohne weiteres anerkennen
könnten, ſei doch ſelbſtverſtändlich.

Die Verhältniſſe der Bankfirma Anhalt u. Wagner Nachf.
werden hierauf nach den verſchiedenſten Richtungen hin an der
Hand einer umfangreichen von den Verteidigern des Angeklag-
ten Eduard Schmidt überreichten Schutzſchrift eingehend
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erörtert. Juſtgrat Stern befragt ſpeziell die Prokuriſten
Jaenicke und Pfeiffer nach zahlreichen geſchäftlichen Details
und buchtechniſchen Einzelheiten. Ueber den Wert des Skutari-
unternehmens läßt ſich der als Zeuge und Sachverſtändiger ge-
ladene Regierungsbaumeiſter Bernhard May aus. habe
an Ort und Stelle feſtſtellen können, daß das Werk an und
für ſich von einer erheblichen r und die Bauausfüh-
rung in allen Teilen untadelhaft durchgeführt geweſen ſei. Na
ſeinen Berechnungen hätte innerhalb der erſten 30 Jahre au
eine Verzinſung von 5 bis 6 Proz. zu rechnen ſein müſſen.
Juſtizrat Dr. Sello beantragt, den ganzen Bericht des Zeugen
zu verleſen. Der Gerichtshof behält ſich die Beſchlußfaſſung
darüber vor. Zeuge Fritze wird alsdann über die Skutari-
Angelegenheit befragt. Auch er beſtätigt, daß allgemein die
Ueberzeugung vorherrſchte, daß Skutari eine große Zukunft
habe. Die Verteidiger beantragen, die 25 Herren der Reviſions-
Kommiſſion, welche die koloſſalen Reduktionen der Werte an-
enommen, als Zeugen zu laden. Die Zeugen ſollen zumSonneretns geladen werden. Mittwoch: Fortſetzung der Ver

andlung.

Leipziger Bank-Prozeß.
Am Dienstag wurde nach zweitägiger Pauſe die Verhand-

lung wieder aufgenommen. Es wurde weiter über das Ver-
hältnis der Bank zur Kaſſeler Trebertrocknungs Geſellſchaft
verhandelt. Ueber die Lage der Leipziger Bank führte der
Sachverſtändige Kommerzienrat Sieskind ungefähr folgendes
aus Am 15. Dezember 1898 waren ſich meiner Anſicht nach
Vorſtand und Aufſichtsrat der Leipziger Bank voll bewußt der
Situation. Schon 1897 war die Verbindung für beide Teile
verhängnisvoll. Hätte Kaſſel damals von der Leipziger Bank
keinen Kredit bekommen können, ſo hätte Kaſſel nicht ſeine
Schwindelunternehmungen vornehmen können. Die
Poſition der Leipziger Bank war ſchon am 15. Dezember 1898
überaus gefährdet, und nur Mangel an Mut konnte die Herren
zurückhalten, zu einer Sanierung zu ſchreiten. Damals wäre
es noch möglich geweſen, ſie durchzuführen, ohne daß die
Gläubiger einen Pfennig verloren. Nur eine Zuſammlegung
der Aktien wäre notwendig geweſen. Die Engagements be-
trugen 27 Millionen Mark, nach Abzug der ſicheren 5 Mil-
lionen alſo etwa 22 Millionen Mark. Bei der Liquidation
wäre Kaſſel auch noch im ſtande geweſen, einen Prozentſatz
ſelbſt zahlen zu können, vielleicht 20 bis 30 Prozent. Es wäre
alſo ein Verluſt von 14 bis 15 Mill. Mark entſtanden, den die
Leipziger Bank bei einem Aktienkapital von 48 Millionen und
16 Millionen Reſerven hätte ertragen können. Eine ſolche
Sanierung wäre ſehr wohl möglich geweſen, wenn man, wie
es Erner beabſichtigt hatte, ſich vertrauensvoll an S. Bleich-
röder gewendet und durch ein Kommunique die Sache klar-
gelegt hätte. Jch glaube nicht, daß es ohne Zuſammenlegung
der Aktien möglich geweſen wäre einen Teil derſelben zu retten,
und die Aktionäre hätten die Hoffnung behalten, daß bei um-
ſichtiger Bankleitung die einſt ſo ſtolze Leipziger Bank zu
ruhigeren Geſchäften zurückgeführt worden wäre.

Verteidiger Juſtizrat Dr. von Gordon richtet die Frage an
den Sachverſtändigen ob er ſich als Leipziger der mitten in
dieſen Verhältniſſen ſtehe, unbefangen fühle oder ob er nicht
ſelbſt erregt ſei. Das habe der Sachverſtändige ſelbſt in einem
Brief dargelegt. Sachverſtändiger Kommerzienrat Sies-
kind: Des Briefes erinnere ich mich wohl: ich hatte großen
Widerwillen gegen die Annahme dieſes Amtes. Jch befand
mich in leidendem Zuſtande und hatte als ich benachrichtigt
wurde, eine ſchwere Operation durchgemacht. Jch war daher
bemüht, freizukommen und habe unter den Gründen auch an-
gegeben, ich fühle mich nicht ganz frei. Jch war ſe'p indigniert
über das Verhalten der Vorſitzenden und des Aufſ(chtsrats der
Leipziger Bank. Jn meinen Ausſagen habe ich aber durchaus
objektiv und nach beſtem Gewiſſen geurteilt. Verteidiger
Juſtizrat Dr. von Gordon will letzteres keineswegs in Abrede
ſtellen, beantragt, aber den Brief, den der Sachverſtändige am
5. Auguſt v. J. an den Unterſuchungsrichter gerichtet hat, zu
verleſen, weil dieſer den Standpunkt des Sachverſtändigen
beſſer zum Ausdruck bringt. Der Brief wird verleſen. Sach-
verſtändiger Profeſſor Lambert- Frankfurt a. M. glaubt, daß
die Annahme des Kommerzienrat Sieskind, daß von der Treber-
geſellſchaft nur 30 Prozent Kapital bei einer Liquidation gedeckt
werden konnte, ganz willkürlich ſei. Einen Verluſt von
14 Millionen Mark hätte das Reſervekapital der Leipziger Bank,
das 16 Millionen betrug, gedeckt. Er glaube, daß die Leipziger
Bank ſich damals hätte zurückziehen können, ohne daß eine Zu-
ſammenlegung von Aktien notwendig geweſen wäre. Sach-
verſtändiger Bankier Plauth glaubt, daß Ende 1898 Erner ſich
der Gefahr bewußt ſein mußte, namentlich wenn er Mißtrauen
gegen die Kaſſeler Geſellſchaft hegte. Es ſei hier der Punkt ge-
w.ſen, aufzuhören.

Angeklagter Dodel ſucht in längeren Ausſührungen darzu-

legen, da der htsrat damals die nicht erkennenm d'vie z eler tot für et ver konnte.
Danach tritt eine kurze Pauſe ein.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 24. Juni.
Bauernfänger. Der Arbeiter Auguſt Tauche, der Schmied
Franz Ludwig Heinlein und der Fleiſcher Andceas Beck
mann waren des gewerbsmäßigen Glücksſpiels angeklagt. Die
beiden letztgenannten Angeklagten befanden ſich in Haft, und
Tauche war nicht erſchienen es wurde ſeine Vorführung be
ſchloſſen. Die Angeklagten habe am 15. Mai dem Schuhmacher
Goldmann auf der Ziegelwieſe durch Kümmelblättchenſpiel eine
Uhr und ein Portemonnaie mit 2 Mk. Jnhalt abgenommen.
G. ſchrie, ſo daß ihn ſeine Sachen wiedergegeben wurden. Die
Angeklagten wurden vom Wieſenwärter Weinrich und anderen
Perſonen feſtgenommen. Beckmann warf Blüten von 100 Mk.
und Spielmarken weg, beſtreitet aber bei dem Spiel beteiligt
geweſen zu ſein. Heinlein hat am ſelben Tage auf der Chauſſee
nach Teutſchenthal dem Bürſtenmacher Zobulla und einem
anderen Unbekannten 10 Mk. bezw. 9.50 Mk. und je eine Uhr
abgenommen, worauf er verſchwunden. Auch in Hettſtedt und
Könnern hat H. Kümmelblättchen m rielt, Der Staatsanwalt
beantragte gegen H. 1 Jahr 6 Monate Gefängnis und gegen
B. 1 Jahr ſolcher Strafe bezw. 3 und 2 Jahre Ehrverluſt. Das
Urteil lautete gegen H. auf 1 3 Monate Gefängnis und
3 Jahre Ehrverluſt, während B. freigeſprochen und der gegen
ihn erlaſſene Haftbefehl aufgehoben wurde.

Wegen Rückfalldiebſtahls war der Zöjährige Muſiker
Adolf Georg Lorenz von hier angeklagt. a mit
einer Frau J eb. Lange ein Verhältnis, beſuchte ſie
im Februar in ihrer Wohnung und nahm eine Uhr im Werte
von 12 Mark weg. Nachdem er die Uhr verſetzt, löſte er ſie
wieder ein und gab ſie der Beſtohlenen wieder zurück. Er
e tandig und wurde zu 3 Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Verworfen wurde die Berufung des Bergmanns Robert
Loeben von Hettſtedt, der vom Schöffengericht daſelbſt
wegen thätlicher Beleidigung und Mißhandlung des Mädchens
Bertha Koch zu 1 Monat Gefängnis verurteilt worden war.
Die Verhandlung entzog ſich wegen Sittengefährdung der
Oeffentlichkeit.

Ebenfalls unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde
verhandelt gegen den 59jähr. Schuhmacher Friedrich Sträßer
aus Beeſenlaublingen. Er ſoll in der Zeit von 1901 bis
1902 mit einem 6 jährigen Mädchen unzüchtige Handlungen
vorgenommen haben. Das Gericht kam aber zur Frei-
ſprechung der Angeklagte erſcheine wohl verdächtig aber
der Schuldbeweis reiche nicht aus, hieß es in der Urteils-
begründung.

Zur Beachtung für die Gewerhkſchafts-
Vorſtände.

Es iſt ſeitens der Generalkommiſſion in Ausſicht genommen,
dos Protokoll der Verhandlungen des vierten Kon-
greſſes der Gewerkſchaften eutſchlands, ebenſo
wie dies mit dem Protokolle vom dritten Kongreſſe geſchehen
iſt, durch die örtlichen Gewerkſchaftskartelle vertreiben zu laſſen.
Es ſind nun die Einrichtungen in dieſem Jahre ſo getroffen,
daß das Protokoll vierzehn Tage nach Schluß des Kongreſſes
zur Verſendung gelangen kann. Die Gewerkſchaftsmitglieder
werden alſo in der Lage ſein, aus einem zuverläſſigen und
i Bericht von den Verhandlungen Kenntnis zu nehmen.

ies iſt jedoch nur möglich, wenn ſofort nach Fertigſtellung
des Protokolls auch der Verſand erfolgen kann. Das Protokoll wird etwa 20 Druckbogen ſtark, an bedeutend ſtärker als

das vom dritten Gewerkſchaftskongreſſe. Der Verkaufspreis iſt
im Buchhandel auf 1 Mk. feſtgeſetzt. Die Mitglieder der Ge
werkſchaften ſollen das Protokoll weit unter dem Herſtellungs-
preiſe und zwar zum Preiſe von 20 Pfg. pro Exemplar er
halten. Die Beſtellungen müſſen in dieſem Falle aber ſpäte-
ſtens bis zum 27. Juni im Arbeiter-Sekretariat ein
gereicht werden. Spätere Beſtellungen können nicht mehr be
rückſichtigt werden.

Das Gewerkſchaftskartell.

Quittung aus Eisleben.
1.45 Mk. für Parteizwecke, geſammelt bei zwei roten Geburts

tagsfeiern. J. Stelzer.Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

Sozial
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Der Dreſchgraf vor Gericht.
Die Gerichtsverhandlung gegen den Grafen Pückler-

Klein-Tſchirne, über deren Ausgang wir bereits berichtet
haben, bot einige ungewöhnliche Zwiſchenfälle, die von
dem Gericht mit einer ſonſt nicht üblichen Geduld ertragen
wurden.

Der Graf hat nach ſeinen Angaben die Feldbahn zerſtören
Iaſſen, weil er ſich über den Pächter der ihm gehörigen Parzelle

hatte. Der Edle faßte die Sache mit äußerſter Harm-
oſigkeit auf:
Graf Pückler: Jch habe überhaupt nicht geglaubt, daß das

ein Objekt im Sinne des 8 305 ſei. Jch dachte, das iſt eine
kleine Sachbeſchädigung, da kann er mich verklagen.

Vorſ. Es hätte doch leicht ein Unglück geſchehen können,
und das iſt doch hier nur durch einen Zufall verhindert wor
5 Sie haben ſich berechtigt gehalten, die Feldbahn zu zer

en

Graf Pückler: Ja. Vorſ.: Wenn Sie Pächter wären,
würden Sie ſich das gefallen laſſen Graf Pückler (lachend):
Dann würde ich ſagen: Gott, bauen wir die Geſchichte wieder.
Und dann wäre die Sache ausgeſtanden. Jch hätte aber keine
Anzeige gemacht; ich hätte das als Scherz aufgefaßt. Jch
wollte dem Manne einen kleinen Schabernack ſpielen.
(Zum Pächter): Nicht wahr, außerdem kennen wir uns ſehr
gut nicht wahr Jch hätte nicht geglaubt, daß er das anzeigt.

Vorſ.: Das konnte doch auch ein anderer zur Anzeige
bringen. Sie ſind doch ſelber Juriſt geweſen. Sie waren
Referendar

Graf Pückler: Ja, Gott, ich bin eine Zeitlang Referendar
eweſen. Jch habe es als Scherz, als Spaß aufgefaßt.
ußerdem war ich in der Politik thätig; ich habe gar nicht

an die juriſtiſche Seite gedacht. Das war vielleicht unüber-
legt (lachend), ich glaube, es liegt in meinem Charakter etwas
Gewaltſames, ich hätte es nicht für möglich gehalten, daß eine
Strafanzeige erfolgt.

Die vier Arbeiter ſagen aus, ſie hätten den Befehl befolgt,
weil der Graf ihr Brotherr ſei und ſie ihres Brotes nicht ver
luſtig gehen wollten.

Graf Pückler: Die Leute ſind eben gewöhnt zu thun, was
ich befehle. Jch bin der einzige verantwortliche Redakteur.
(GHeiterkeit.) Jch nehme alles auf mich.

Der Staatsanwalt beantragt aus formal -rechtlichen
Gründen Freiſprechung und behält ſich für den Fall, daß das
Gericht anderer Meinung ſei, die Unterſuchung des Angeklagten
auf ſeinen Geiſteszuſtand vor.

Vorſ.: Haben Sie noch etwas zu bemerken, Herr Graf?
Graf Pückler: Jch bitte Rückſicht zu nehmen auf meine

ſoziale Stellung und anf meine Thätigkeit als politiſcher
hrer, als Führer der nationalen Parteien.

Nach halbſtündiger Beratung des Gerichtshofes erklärt der
Vorſitzende, daß das Gericht beſchloſſen habe, nochmals in die
Beweisaufnahme einzutreten.

Geh. Sanitätsrat Dr. Neumann (ein 70 jähriger Herr)
leiſtet den Zeugeneid.

Vorſ.: Was iſt Jhre Meinung
Sachv. Dr. Neumann Es iſt eine etwas ſchwierige Frage,

die an mich herantritt, weil ich noch niemals mit dem Grafen
Pückler geſprochen habe, wir haben uns zuweilen wohl geſehen.
Jch habe eine ganze Reihe von Zeitungsberichten erhalten, Ge-
ſpräche gehört 2c., nach denen allerdings Graf Pückler ſich in
früherer Zeit etwas eigentümlich

Graf Pückler (unterbrechend): Verzeihen Sie, ſoll der Herr
mich auf meine geiſtige Zurechnungsfähigkeit unterſuchen Jch
faſſe das als perſönliche Beleidigung auf, ich weiß ganz
genau, was ich zu thun und zu laſſen habe.

Vorſ.: Jch bitte, ſich ruhig zu verhalten.
Graf Pückler: Jch erkläre alſo, daß ich das als perſönliche

Beleidigung auffaſſe, ich bitte, ſich danach zu richten.

Vorſ.: Jch erſuche Sie, ſich zu mäßigen, Sie haben den
Herrn Sachverſtändigen nicht zu unterbrechen.

Graf Pückler: Als perſönliche Beleidigung! Jch erkläre
das hiermit, wenn jemand mich auf meinen Geiſteszuſtand
unterſuchen will, denn ich gehöre mit zu den Führern
der politiſchen Parteien.

Vorſ.: Es iſt der Antrag geſtellt worden, den Gutachter zu
vernehmen. Alſo bitte, nun unterbrechen Sie uns nicht weiter.

Graf Pückler: Jch bitte die Herren, die Konſequenzen ſich
zu überlegen.

Vorſ.: Jch bitte den Herrn Gutachter, fortzufahren.
Geh. Sanitätsrat Neumann: Jch weiß nicht, ob Graf

Pückler an Krankheiten früher gelitten hat oder ob in ſeiner
Familie irgendwelche geiſtigen Störungen vorgekommen ſind.
(Graf Pückler ruft: Niemals, niemals!) Ob er erblich be-
laſtet. (Graf Pückler: Auch nicht.)

Der Vorſitzende fordert den Grafen Pückler wiederholt auf,
den Gutachter nicht zu unterbrechen.

Sanitätsrat Dr. Neumann: Jch kann nur ſagen, daß er
mit einem Größenbewußtſein, ich will nicht ſagen, mit Größen-
wahn behaftet iſt. Seine Rede am 6. Juni d. Js. in Berlin
war derartig, daß man ſich wundern muß, daß ein Herr, der
Offizier geweſen, der Jura ſtudiert hat, der den höchſten Krei-
ſen angehört, ſich in einer ſolchen maßloſen Weiſe ausdrücken
kann.

Graf Pückler (unterbrechend): Das war eben notwendig.
Vorſitzender: Seien Sie doch ſtill.
Sachverſtändiger: ſich ſolche Schimpfereien erlaubt.

Wenn er auf die Juden ſchimpft, wie kommen die Glogauer
Juden dazu, daß dieſe ganz beſonders beſchimpft werden.

Graf Pückler (unterbrechend): Gehört gar nicht hierher.
Vorſitzender weiſt dieſe Unterbrechungen ſcharf zurück.
Graf Pückler: Aber das iſt doch für mich beſchimpfend, daß

der Mann über meine geiſtigen Eigenſchaften ſchimpft. Das
iſt doch ein Skandal, man wird immer wie ein Schuft
behandelt.

Sachverſtändiger Verfolgungsideen kommen zum Vorſchein
in jener Rede, wo er behauptete, daß man ihn in der Schweiz
habe vergiften wollen.

Graf Pückler (ſchreiend): So iſt es auch geweſen. Wenn
ich ſage, ſo iſt es geweſen, dann iſt es ſo. Jch möchte mal
ſehen, wenn Sie Gift ſchlucken müſſen.

Der Vorſitzende macht den Angeklagten, der in immerren Erregung ſchreit, auf die Feigen aufmerkſam und
r oht ihm ſofortige Abführung in dreitägigen Arreſt an.

Sachverſtändiger Er ſagt dann weiter in der Verſamm-
lung, daß er die Bahn kurz und klein geſchlagen habe, und daß
er von den Gerichten unanſtändig behandelt werde.

Graf Pückler: Unwürdig, habe ich geſagt. Jch bitte, das
zu konſtatieren.

Der Sachverſtändige kommt nun nochmals auf die Ver
giftungsgeſchichte zurück und erklärt, da kann man den Mann
nicht mehr für normal halten.

Graf Pückler: Dann ſind Sie es auch nicht, verehrter
Herr, ich werde Jhnen meinen Kartellträger ſchicken.

Vorſ.: Jetzt ſind Sie endlich einmal ſtill; ſetzen Sie mich
nicht in die Lage, Sie abführen zu laſſen.

Sachverſtändiger: Es würde ſich empfehlen, den Ange-
klagten auf ſechs Wochen in eine Landes-Jrrenanſtalt
zu bringen. Jch beantrage dieſes.

T Staatsanwalt hält eine ſolche Prüfung für nicht not-
wendig.

Vorſ.: Haben Sie noch etwas zu ſagen
Graf Pückler: Nein, ich finde es unerhört.
Vorſ.: Werden Sie ſtill ſein, Angeklagter!
Während der hierauf folgenden Beratung des Gerichtshofesführt Graf Pückler laute Selbſtgeſpraähhe Das iſt uner-

hört! Jch, der ich ſeit drei Jahren für Deutſchland
fechte; das iſt eine Beleidigung.

Das Urteil lautet: Das Gericht ſteht auf dem Standpunkte,
daß Graf Pückler im Beſitze ſeiner Geiſteskräfte iſt.
Der Pächter war zur Errichtung der Feldbahn berechtigt, die
Zerſtörung hätte ein Unglück zur Folge haben können, wenn
nicht zufällig ein Vorarbeiter vorausgegangen wäre und den
Schaden bemerkt hätte. Graf Pückler wird zu ſechs Wochen
und Jnſpektor Kirchner zu vier Wochen Gefängnis verurteilt
und ihnen die Koſten des Verfahrens auferlegt. Die vier Ar-
beiter werden freigeſprochen.

Das muß man ſagen: Die Glogauer Richter ſind den Toll-
heiten des Grafen Pückler mit außerordentlicher Geduld und
höflicher Rückſicht begegnet. Was wäre wohl einem anderen
Sterblichen paſſiert, wenn er im öffentlichen Gerichtsſaale als
Angeklagter einen Sachverſtändigen gefordert hätte!

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 25. Juni.

Eine Entlarvung
vorzunehmen, iſt heute unſere wenig angenehme Aufgabe. SeitWochen und Monaten wird von einem an ich kleinen Klüngel

zur Freude aller Arbeiterfeinde in gewiſſenloſer Weiſe Ver-
leumdung um Verleumdung gegen die Verwaltung des Allg.
Konſumvereins geſchleudert und die ganze Entwickelung des
Vereins in Frage geſtellt. Die Verſammlungen des Vereins
haben durch das Treiben des Klüngels einen Charakter erhalten,
deſſen ſich jeder ehrliche Arbeiter ſchämen muß. Als wir bereits
vor mehreren Wochen die heimtückiſche Minierarbeit als Kom-
plott bezeichneten, deſſen Seele Herr Stahlmann ſei, ſpielten
die Herren und namentlich Herr Stahlmann ſelbſt die Ent-
rüſteten. Wir wußten, was wir ſagten, und Herr Stahlmann
hat bekanntlich nicht verſucht, ſich von der ihm in öffentlicher
Verſammlung und wiederholt ins Geſicht geſchleuderten Be-
zeichnung „Lügner“ zu reinigen. Um jedoch jedes Dementidieſes Herrn und ſeiner gen diesmal unmöglich zu machen,

wollen wir eine kleine Entlarvung vornehmen. Wir bemerken
vorweg, daß wir heute die Entlarvung des Herrn Stahlmann
nur ſoweit vornehmen wollen, als ſeine Stinkbombenarbeit
gegen den Konſumverein in Frage kommt, daß die Entlarvung
vorläufig noch nicht ausgedehnt werden ſoll auf Bekanntgabevon Vorkommniſſen aus Pinew Leben, die ihn vorausſichtlich

auch für ſeine näheren Freunde ſofort unmöglich machen müßten,
wenn ſie allgemein bekannt würden.

Seit Herr Stahlmann im vorigen Herbſte durch die von
der Generalverſammlung des Allgemeinen Konſumvereins vor-
genommene Wahl ſeines Amtes als Mitglied des Aufſichtsrates
verluſtig gegangen iſt, ſcheut er kein Mittel, ſeinen kleinlichen
Gelüſten die Zügel ſchießen zu laſſen. Das Wohl des Vereins
gilt ihm nichts; er verfolgt nur das eine Ziel, wieder in die
Verwaltung zu gelangen. Zu dieſem Zwecke ſetzt er alles
daran, die jetzige Verwaltung des Konſumvereins zu ſtürzen.Obwohl er über ſelbſt für Errichtung einer eigenen Bäckerei

und für das Zentrallager geweſen iſt, benutzt er die von
Bäckermeiſtern und hieſigen kaufmänniſchen Lieferanten gegen
Ausführung dieſer Projekte erzeugte Strömung, um die Ver-
waltung als unfähig und lüderlich zu diskreditteren. Die
ſchandbaren Radauſzenen, welche in den letzten Verſammlungen
des Konſumvereins vorkamen, fanden in Herrn Stahlmann
ihre Seele, und ſchon iſt er wieder dabei, für die auf nächſten
Freitag anberaumte Generalverſammlung die Radauſzenen
vorzubereiten.

Vorigen Sonnabend verſarhmelte er nämlich ſeine Getreuen
es waren 19 Mann im Reſtaurant Zum Gutenberg,

Königſtraße 21. Jn der einleitenden Anſprache hob Herr
Stahlmann hervor, daß alle Mittel angewendet werden
ſollten, um die Gründung des Zentrallagers und der eigenen
Bäckerei zu Falle zu bringen. Es handle ſich nicht nur darum, die ge neriſche Partei zu ſtürzen. Auf den Ge-

noſſen Ad. Thiele war Herr Stahlmann begreiflicherweiſe be-
ſonders ſchlecht zu ſprechen. Er gab die Parole aus, daß
Thiele ſofort niedergebrüllt werden ſolle, ſobald
er bei irgend welcher Frage das Wort ergreife; auch den Gen.
Albrecht, Güldenberg, Swienty und Däumig wurde das zu
eſchworen. Dabei iſt Genoſſe Däumig gar nicht Mitglied des
ereins und hat noch nie eine Verſammlung desſelben beſucht.

Die Jdee des Niederbrüllens fand die begeiſterte Zuſtimmung
des Klüngels, in dem die Elite der Hirſch-Duncker-
ſchen Gewerkvereine vertreten war. Darauf wurden
die fünf Punkte feſtgelegt, welche zu er auf die Verwaltung nächſten Jretag benützt werden ſollen und welche

ſchon in Eingeſandts hieſiger bürgerlicher Blätterbekannt gegeben worden ſind

Der Feldzugsplan wurde für das Vorgehen in der Verſamm-
lung wie folgt feſtgelegt: Sofort nach Eröffnung der Verſamm-
lung ſoll Herr Stahlmann die Abſetzung des Projekts über
Errichtung der Bäckerei und des Zentrallagers von der Tages
ordnung beantragen. Wird der Antrag nicht genügend unter-
ſtützt, dann ſoll in der Debatte die Verwaltung aufs ſchärfſte
angegriffen werden und Stahlmann ſoll den Antrag auf Ab
lehnung der Vorlage einbringen. Nach der mittels geſtem-
pelter Zettel erfolgten Stimmabgabe ſoll der Antrag auf
Abſetzung der Geſamtverwaltung geſtellt und eine
proviſoriſche Verwaltung eingeſetzt werden, bis eine zwei Wochen

ſpäter einzuberufende Verſammlung die neue Verwaltung wählt.
Jn die neue Verwaltung ſollen von der jetzigen nur die Herren
Eggebrecht, Bonitz und Nilius gewählt werden, während der
Geſchäftsführer Schmidt, Kaſſierer Reitzenſtein und alle andern
Aufſichtsratsmitglieder durch neue Männer aus der Garde des
Herrn Stahlmann erſetzt werden ſollen.

Sollte nun alles das nichts nützen und die Mehrheit der
Verſammlung die Errichtung der Bäckerei und des Zentral-
lagers beſchließen, ſo ſoll ein Maſſenaustritt in ſzeniert
werden. Herr Stahlmann hoffte auf den Austritt von 3600
Mitgliedern. Und mit welchen Mitteln er dabei vorzugehen
gedenkt, bewieſen ſeine Worte: „Aber wir wollen nicht
austreten; wir wollen unterminieren und die andern
mürbe machen.“

Geſtern abend wurde in demſelben Reſtaurant die Verſamm-
lung wiederholt, doch fehlte diesmal Herr Stahlmann, und
auch von den andern Goldſöhnen waren nur elf oder zwölf
erſchienen. Bekannt wurde gegeben, daß heute in der Saale-
Zeitung ein neues Eingeſandt gegen die Verwaltung des All-
gemeinen Konſumvereins erſcheinen werde, das wiederum wie
die früheren Schmäh- und Verleumdungsartikel den Schrift-
ſetzer Benecke zum Verfaſſer hat, dec auch den eben geſchil-
derten Verſammlungen beiwohnte und in ihnen das große
Wort mit führte.

Wir meinen, die Entlarvung des Komplotts genügt, um es
unſchädlich zu machen. Die Verwaltung hat bisher in kaum
entſchuldbarer Weiſe mit verſchränkten Armen dem lichtſcheuen
Treiben der Klique zugeſehen. Sie hat jetzt ſofort die Schritte
zu unternehmen, die durch das Genoſſenſchaftsgeſetz vor-
geſchrieben ſind, um weiteren Gefährdungen des Vereins vor-
zubeugen. Thut ſie das nicht, dann wird die große Mehrheit
der Mitglieder, die von dem Stahlmannſchen Klüngel und
ſeiner Maulwurfsarbeit nichts wiſſen will, ihrerſeits auf
Einſetzung einer Verwaltung zu dringen haben, die den Quer-
treibereien ein Ende zu machen verſteht. Auf zwei Stühle kann
man ſich bekanntlich nicht ſetzen.

Betreffs der Verſammlung am Freitag ſei nochmals darauf
aufmerkſam gemacht, daß der Zutritt nur gegen Vorzeigung
des blauen Mitgliedsbuches geſtattet iſt und daß die
Mitgliedskarte diesmal nicht zur Teilnahme an der Ver-
ſammlung berechtigt. Die Verwaltung hat ſich zu dieſer Maß-
regel entſchließen müſſen, weil in letzter Zeit von gewiſſer
Seite merkwürdig viele Duplikatskarten verlangt worden ſind,
an beabſichtigten Mißbrauch derſelben wahrſcheinlich
machen.
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Zum Manrerſtreik.
Jn der heute abend in der Moritzburg ſtattfindenden Ver-

ſammlung wird der Verbandsvorſitzende Bömelburg-Ham-
burg, deſſen großes Geſchick bei Leitung des eben beendeten
Gewerkſchaftskongreſſes allgemein anerkannt worden iſt, das
Referat erſtatten.

Ein Gewitter von kurzer Dauer ging geſtern nachmittag
über unſere Stadt nieder, wobei der Blitz an mehreren Stellen
eingeſchlagen hat. So fuhr derſelbe in den Schornſtein der
Halleſchen Maſchinenfabrik, und zwar in den der neuen An-
lagen, die ſich auf dem Terrain der alten Zichoriendarre be-
finden. Der Heizer, der ſich im Feuerraum befand, wurde zur
Seite geſchleudert, blieb aber ſonſt unverſehrt. Vom Schorn-
ſtein wurden einige Steine losgeriſſen. Ferner ſchlug der
Blitz in das Haus rer 11 ein und zerſtörte dort die
Telephonleitung, ebenſo die im benachbarten Landſchaftsgebäude.
Größerer Schaden wurde nicht angerichtet, nur die Wände ſind
etwas beſchädigt.

Zu derſelben Zeit war die Feuerwehr nach der Beeſenerſtraße
gerufen worden, wo die Bodenkammer eines Hauſes in Brand
geraten war. Das Feuer wurde ſchnell gelöſcht.

Aus dem Patentamt. Wie uns das Patentbureau von
Kipp u. Büttner, Berlin NV.. 6, mitteilt, ſind u. a. Patent-
anmeldungen eingegangen von J. H. Meyer, Magdeburg, für
einen ſelbſtthätigen Telephon Geſprächszähler, von Walter
Eulenburg in Halle für ein Rührwerk an Düngeſtreu-
maſchinen, von Franz v. Neltheim, Schloß Oſtrau (Kreis
Bitterfeld) für einen Rübenköpfer. Anmeldungen als Ge-
brauchsmuſter haben eingereicht Palm u. Co. Naumburg,
auf einen Möbelklopfer aus Rohr, zwei und dreiſträhnig, her-
geſtellt aus Schlauchgurt, Arthur Prinz, Merſeburg, auf
eine transportable Grabeinfaſſung, beſtehend aus gebrannten
Ofenkacheln. Den Gebrauchsmuſterſchutz erhielten die

Louis Böker hier für eine durch einen Steg in zwei
Teile geteilte Schüſſel mit Deckel, die Gebr. Schöne für eine

Windenkurbel, die Maſchinenbau Aktiengeſellſchaft A. Wer-
nicke für einen neukonſtruierten Zirkulations-Vorwärmer.

Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich Dienstag mittag
gegen 12 Uhr in der Beeſenerſtraße. Dortſelbſt geriet ein
Geſchirrführer im Alter von 18--20 Jahren der Firma Schmidt
aus Giebichenſtein unter die Räder ſeines eigenen Wagens,
welcher mit Steinen beladen war. Der Wagen ging dem Un-
lücklichen über Rücken und Kopf. Ein hinzugezogener Arzt
eiſtete die erſte Hilfe, bis der Krankenwagen den Verletzten nach

der Klinik beförderte.
Die Pflaſterarbeiten in der Brunnenſtraße und Kl. Goſen-

ſtraße ſind r vergeben. Anmeldungen ſind bis 27. Juni vor-
mittags 10 Uhr im Stadtbauamte einzureichen.

Zoologiſcher Garten. Geſtern, Dienstag, nachmittag
iſt „Gerda“ die Löwin Mutter wiederum zweier „Löwlein“
geneſen und unterſcheidet ſich auch mit dieſem Wurf noch
immer vorteilhaft von der Löwin der Fabel, die ſich brüſtet
mit dem bekannten „Eins, aber einen Löwen“.

g. Was Arbeitern geboten wird. Jn der
Fabrik von Degelow u. Ko. wurde von einem Schmiederei-
Arbeiter verlangt, er ſolle eine Arbeit für 5 Pfg. leiſten, für
die er bisher 7 Pfg. erhalten hatte. Als der Arbeiter ſich das
nicht bieten ließ, wurde er ohne Kündigung Und
als er ſeine Sachen holen wollte, wurde ihm der Eintritt in
die Fabrikräume mit dem Bemerken verweigert, er mache ſichdamit des Hausfriedensbruches ſchuldig. Ein Meiſter drohte

ihm ſogar Schläge mit einer Eiſenachſe an, obwohl der Arbeiter
nur ſein Geld und ſeine Papiere holen wollte. Auch einem
anderen Arbeiter fuchtelte der Meiſter mit einer Eiſenachſe vor
der Naſe herum, weil der Arbeiter zur Befriedigung eines Be
dürfniſſes ſeinen Platz verlaſſen hatte. Eine Arbeiterin iſt
gar von dieſem Meiſter ins Geſicht gen worden.
wäre ſehr notwendig, daß bei dem Fabrikchef Beſchwerde über
den Meiſter geführt wird, damit man dann ſehen kann, ob die
Fabrikleitung mit einer derartigen Behandlung der Arbeiter
einverſtanden iſt. Dabei iſt der Meiſter zwar im Beſitz einer
Vorkoſthandlung, aber als Meiſter ſcheint er nicht allzu viel los
z haben, wenigſtens mußte er einen Ventilator, den er für

ie Radmacherei liefern ſollte, nach wochenlangen Vertröſtungen
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Beilage zum Volksblatt.
Halle a. Donnerstag den 26. Juni 1902.
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von ermnem gſchloffer anfertigen laſſen, da er keinen
fertig brachte Tretet zur Organiſation, Arbeiter; dann
braucht ihr euch nicht wie Sklaven behandeln zu laſſen.
t. Zeitz. Verhaftet wurde hier der Buchdruckereibeſitzer

Winkler, der in der Brauſtraße die frühere StreblowſcheDruckerei beſaß. Winkler wollte Annoneentafeln herſtellen und
nahm von Geſchäftsleuten Jnſerate entgegen die er ſich glei
bezahlen ließ; die Jnſerate fertigte er aber nicht an. Zuglei
wollte er an einen auswärtigen Buchdrucker ſein Geſchäft ver
kaufen, dieſem Abſchluß hat et ſeine Verhaftung ein Ende be
reitet. Es zirkuliert noch das Gerücht, daß der Verhaftete nicht
Winkler heißen ſoll, er ſelbſt macht über ſeine Perſon die wider
ſprechendſten Angaben Jn Zeitz iſt er ſeit einem halben Jahre.

W. Naumburg. Am Montag vormittag zwiſchen 11 und 12
Uhr machte der Genoſſe F. ſeinem Leben durch Erhängen ein
Ende, und zwar wählte er ſich als Todesſtätte einen Schuppen
des neuen Friedhofes. F. war als Gehilfe des Totengräbers M.angeſtellt. Der Aufenthalt auf dem Briefe und die Art ſeiner
Beſchäftigung wirkten in dem Maße auf ſein Gemüt, daß er in
Schwermut verfiel und ſtets über große Schmerzen im Kopf
klagte. Jn einem ſolchen Anfalle hat F. die That begangen,
was ein hinterlaſſener Zettel bewies, in welchem er ſeine Frau
um Vergebung über ſeinen Schritt bittet und Abſchied von ſeiner
Familie nimmt unter Hinweis auf ſein Leiden. Frau und fünf
Kinder im Alter von 11 Jahren bis zu 5 Wochen herab be
weinen den ſtets treuſorgenden Vater. Der Partei wie dem
Verbande der Fabrik-, Land und Hilfsarbeiter war F. als Mit
glied angehörig. Leicht ſei ihm die Erde.

Lauchſtädt. Vor 100 Jahren (am 26. Juni 1802) ſind
im Theater des Badeortes Lauchſtädt zum erſtenmale Schillers
Räuber von Weimarer Hofſchauſpielern aufgeführt worden. Jn
der damaligen Zeit hatte Lauchſtädt noch einen ſehr guten Ruf
als Badeort, der weimarſche Hof unter Karl Auguſt benutzte
ihn mehrere Jahre lang als Sommeraufenthalt; auch Schiller,
Göthe und andere Geiſtesgrößen weilten oſt hier. Göthe dichtete
zu der oben erwähnten Aufführung das Vorſpiel „Was wir
bringen“, das im Jahre 1814 zur Eröffnung des Theaters in
Halle von ihm fortgeſetzt wurde.

Das Lauchſtädter Theater wurde in jenen Zeiten viel von
den Studenten von Halle, Leipzig und Jena beſucht. Heute
hat Lauchſtädt ſeine Bedeutung verloren.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Jn Merſeburg wurde die Leiche der 23 Jahre alten Emma

Schumann in der Saale gefunden. Dieſelbe war ſeit acht Tagen
verſchwunden und hat jedenfalls Selbſtmord verübt. Beim
Abſteigen vom Scheunenboden erlitt der Arbeiter Bark in
Quenſtedt eine ſchwere Rückgratverletzung. Beim Pflücken
von Laub zu Kränzen für ein Kriegervereinsfeſt ſtürzte ein
junges Mädchen in Röſa von einem Baume und fiel auf einen
ſpitzen Baumſtumpf, der ihm tief in den Unterleib drang. Sie
liegt ſchwer krank darnieder. Die Unſitte der Kinder, ſich an
Wagen anzuhängen, hat dem jährigen Sohn der Witwe Arold
in Staßfurt ein Bein gekoſtet. Er wurde von dem Wagen,
an den er ſich angehängt hatte, überfahren. Erhängt hat ſich
der 60 jährige Nachtwächter von Großwolkwitz. Auf vdie-
ſelbe Weiſe fand den Tod der 87 jährige Altersrentenempfänger
Schmidt in Sennewitz. Jnfolge Scheuens der Pferde
vor einem Motorwagen in Kloſtermansfeld wurde der
Rittergutspächter Brambach aus dem Wagen geſchleudert. Er
brach bei dem Sturze beide Arme. Jn der Brauerei zu
Burgliebenau geriet der Braugehilfe Linke in das Getriebe
der Schrotmühle, das ihm den rechten Arm vollſtändig zer-
fleiſchte. Beim Fallen auf einen Glasſcherben zerſchnitt ſich
die Tochter des Arbeiters Kloppe in Lochau die Pulsader.
Sie konnte aber noch rechtzeitig verbunden werden.

Aus dem VReiche.
Königsberg. Prügelnde Schutzleuten Wegen Körper-verletzung im Kmte ſind am 15. März vom dein an gern

die Schutzleute Schwarz IV und Schwarz ll zu längeren
Gefängnisſtrafen verurteilt worden. Der angetrunkene Student
P. lärmte auf der Straße und wurde zur Wache gebracht.
Mit Schlägen auf den Kopf wurde er dort wieder entlaſſen.
Wer ihn geſchlagen hat, iſt nicht feſtgeſtellt. P. ſchlug dann
aber noch ſtärker als vorher an die Fenſterläden und wurde
abermals auf die Wache gebracht. Von Schwarz lV und anderen
Schutzleuten wurde er dann zu Boden geworfen und mit
Fäuſten gemißhandelt. Einen Monat ſpäter wurde der Bau-
ſchüler Sz. wegen Klopfens an ein Blechſchild auf die Wache
gebracht und dort ebenfalls von Schwarz lIV geſchlagen. Ferner
verhafteten Schwarz ll und ein unbekannt gebliebener Schutz
mann den Kutſcher Sch., weil er zu ſeinem Begleiter ſich miß-
liebig über die Schutzleute geäußert hatte. Auf der Wache
ſchlugen die beiden Schwarz den Sch. mit Fäuſten uſw. dann
warfen ſie ihn hinaus. Weil Sch. aber draußen laut nach
einem Krankenwagen rief und Leute ſich anſammeltrn, holten
die Angeklagten ihn wieder in das Wachlokal und prügelten
ihn nochmals. Beide Angeklagten hatten gegen das Urteil
Reviſion eingelegt. Das Reichsgericht erkannte in der Haupt-
ſache auf Verwerfung der Reviſion.

Luckenwalde. Vergiftet hat ſich in einem Reſtaurant
die aus Berlin ſtammende Schnittwaren-Händlerin Bertha
Hennicke mittelſt Opium. Die mit ihrem Manne in Scheidung
lebende Selbſtmörderin iſt in der Nacht geſtorben.

Düſſeldorf. Ein Matroſe des auf der Reklame-fahrt befindlichen Kanonenbootes Pantherx iſt
in den Rhein geſtürzt und ertrunken. Es iſt nicht aufgeklärt,
ob Unfall oder Selbſtmord vorliegt.

Zwickau. Bergarbeiter los. Auf dem Obernhohn-
dorfer Forſtſchachte wurden plötzlich arbeitende Bergleute durch
hereinbrechendes Geſtein überraſcht. Der Fördermann Dehler
wurde von einem Geſteinsſtück direkt erſchlagen, während einem
Häuer das Kreuz gebrochen und der Unterleib eingedrückt
wurde, worauf der Aermſte erſt nach drei Stunden unter unſag-
baren Schmerzen ſeinen Geiſt aufgab. Ein dritter Arbeiter,
der Häuer Schramm, wurde am Kopfe nur leicht verletzt. Der
erſchlagene Häuer war verheiratet und Vater mehrerer Kinder,
während der Fördermann Dehler noch ledig war. Wen die
Schuld an dem furchtbaren Unglück trifft, konnte bisher noch

nicht feſtgeſtellt werden. 8Altkirch (Elſaß). Beleidigung im Beichtſtuhl. Der
Pfarrer von Fröningen i. E. wurde beſchuldigt, einer beichtenden
Dame gegenüber im Beichtſtuhl mit lauter Stimme mehrere
heftige Ausdrücke gebraucht zu haben. Der Vorſitzende des
Schöffengerichts von Altkirch verſuchte vor Eintritt in die Ver-
handlung den Pfarrer zu bewegen, die beleidigenden Worte
zurückzunehmen und eine entſprechende Geldbuße neben den
Koſten zu zahlen der Beklagte ging jedoch hierauf nicht ein.
Nach Vernehmung einiger Zeugen kam das Gericht zu einem
Schuldigſpruch. Das Urteil lautete auf achtzig Mark Geld-
ſtrafe unter Tragung der Koſten. Außerdem wurde die Ver-
öffentlichung des Urteils durch einen achttägigen Anſchlag am
Gemeindehauſe in Fröningen verfügt.

Vermiſchtes.
Mord im ruſſiſchen Konſultat zu Uesküb (Türkei).

Jn Uesküb erſchien am Sonntag ein Polizeibeamter im ruſſiſchen
Konſulate mit der Bitte um Schutz, da ihn der Chef der Ge-
heimpolizei, Derwiſchbeg, verfolge. Als ihm der Schutz ver-
weigert wurde, erklärte er dem Beamten, das Konſulat leben-
dig nicht verlaſſen zu wollen. Man berief Derwiſchbeg, damit
dieſer den Beamten zum Verlaſſen des Konſulats bewege.
Dieſer erſchien und blieb allein mit dem Beamten im Zimmer.
Nach einem kurzen Wortwechſel zog dieſer einen Revolver und
ab mehrere Schüſſe auf Derwiſchbeg ab, der kurz darauf imPonſulate verſchied.

r Paris geherrſcht.ſechrrgf onen wurden vom Zſarn allen eine Perſon

arb ſofort.
Durch einen Wirbelſturm wurde im ruſſiſchen Gouverne-

ment Tambow das Dorf Ryßli zerſtört. Der Sturm riß über
hundert Hütten auseinander tötete zwei Menſchen und ver-
wundete zehn ſchwer.

Setzte Nachrichten.
Lemberg, 25. Juni. Die preußiſchen Behörden verlangen

die Auslieferung der im Wreſchener Schulprozeß zu 1 Jahren
Gefängnis verurteilten Frau Pieſecka, welche mit ihren Kindern
hierher geflüchtet iſt.

London, 25. Juni. Gegen Mitternacht wurde folgendes
Bulletin ausgegeben Der Zuſtand des Königs iſt ſo gut, wie
nach einer ſchweren Operation erwartet werden kann. Die
Kräfte werden aufrecht erhalten. Die Schmerzen haben nachge
laſſen und der König hat ein wenig Nahrung zu ſich nehmen
können. Es werden jedoch einige Tage vergehen, ehe man
ſagen kann, daß ſich der König außer Gefahr befindet.

Madrid, 25. Juni. Jn Cinceiro (Provinz Orenſo) ſchlug
geſtern der Blitz während einer Totenmeſſe in die Kirche ein,
welche zuſammenſtürzte. 25 Perſonen blieben tot,
30 wurden ſchwer verwundet.

Paris, 25. Juni. Der Pariſer Juwelier Routina ſagte
geſtern dem Unterſuchungsrichter Roy, daß Frau Humbert ihm
für Juwelen 17 Millionen ſchulde.

Eingeſandt.
An die Mitglieder des Allgemeinen Konſumvereins.
Als Mitglied des Allgemeinen Konſumvereins verfolge ich

die nun ſchon Wochen und Monate andauernde Bewegung, die
wegen der Errichtung eines Zentrallagers und einer
Bäckerei entfacht worden iſt. Jch muß offen geſtehen, wie es
die Geſchäftsführung reſp. der Vorſtand über ſich gewinnen
konnte, dem Treiben ruhig zuzuſehen, ruhig Gemeinheiten und
Flegeleien hinzunehen und unbeantwortet zu laſſen, iſt mir ein
Rätſel. Jn meinem Verein, dem ich früher angehörte wäre ſoetwas einfach unmöglich geweſen, denn in dem Augenblicke, wo
Mitglieder ſich ſo weit gegen die Jntereſſen des Vereins ver
gehen, wie das bei uns leider in letzter Zeit geſchehen iſt, wäre
der Ausſchluß aus dem Verein unverzüglich erfolgt.

Wohl bin auch ich Vertreter des Sprichwortes: Reden iſt
Silber, Schweigen iſt Gold, in dieſem Falle kann ich jedoch
dem Schweigen des Vorſtandes nicht beiſtimmen, ſondern ich
betrachte ſein Verhalten bis zu einem gewiſſen Grade
als Pflichtverletzung. Der Vorſtand iſt und bleibt die
verantwortliche Vertretung des Vereins, und er iſt laut Ge
noſſenſchaftsgeſetz verpflichtet, die Jntereſſen des Vereins nach
jeder Seite hin zu wahren. Dahin gehört ſelbſtverſtändlich auch
die Abwehr von Beſchimpfungen und Schmähungen, die gegenden Verein gerichtet ſind, und nicht zuletzt die Entfernung von

Elementen aus dem Verein, die ſeine Jntereſſen mit Füßen
treten und die die weitere Vervollkommnung der Genoſſenſchaft
mit Gewalt verhindern, wenn dieſe Elemente mit einem
Worte gegen S 53, Abſatz b des Vereinsſtatutes verſtoßen.

Die Mitglieder des Vorſtandes wüner ſehr triftige Gründe
haben, wenn ſie von ihrem Rechte keir machten,ien Gebrau
andernfalls wäre ihr Verhalten aufs ſchärfſte zu verurteilen.

Zum Projekt ſelbſt habe ich folgendes zu bemerken:
Daß die unerläßliche Notwendigkeit zur Errichtung einer

Bäckerei vorliegt, iſt unbeſtreitbar, und daß ſich eine Bäckerei
des Allgemeinen KonſumVereins nicht rentieren ſollte, müßte
wahrhaftig komiſch zugehen. Er wäre jedenfalls der erſte Verein,
bei dem ſo etwas konſtatiert werden könnte, denn ſogar kleine
Vereine, ich nenne nur den uns naheliegenden Konſumverein
Trotha, beweiſen uns, daß eine Konſumvereinsbäckerei nicht zur
Verteuerung ſondern zur Verbilligung der übrigen
Waren beiträgt.
Wie wäre es ſonſt möglich, daß Trotha dieſes wirklich wohl
ſchmeckende Brot bei 14 Prozent Rabattgewährung an den
Allgemeinen Konſumverein liefern und obendrein noch 13 bis
14 Proz. Rückvergütung an ſeine Mitglieder zahlen könnte!
Und bringt jetzt nicht auch der Beamten-Konſum- Verein den
klaren Beweis, daß er den Wert und den Nutzen einer eigenen
Bäckerei voll und ganz erkannt hat, indem er den Bau einer
Bäckerei nebſt Zentrale in den nächſten Tagen in Angriff
nimmt! Es iſt wahrhaftig ſchämenswert für den Allgemeinen
Konſumbverein, daß er als größter Verein am rückſtändigſten
iſt und ſich heute ſeine Mitglieder von einem großen Teile der
hieſigen Geſchäftsleute eine Behandlung gefallen laſſen müſſen,
die einem die Mitgliedſchaft des Vereins geradezu verleidet.
Die Mitgliedſchaft des Allg. Konſ.-Vereins ſtempelt heute that-
ſächlich das beim Privathändler kaufende Mitglied zum Kon-
ſumenten 2. Klaſſe und iſt es geradezu entehrend, was ſich
Familienangehörige, ob Frau oder Kind, bei einem ſich nötig
machenden Kaufe außerhalb des Vereins mitunter anhängen
und bieten laſſen muß. Auf Details einzugehen, iſt wohl kaum
nötig. Jch will nur auf die Nasführung mit der Aushändi-
gung der Rückvergütungsmarken hinweiſen. Wem wäre es
nicht ebenfalls ſchon ergangen wie mir reſp. meinen Ange
hörigen, daß dieſelben wegen der Aushändigung der Marken
nicht drei- und viermal den Weg machen mußten!

Und liegt es nicht ganz an den Launen des Meiſters oder
der Frau Meiſterin, auf welchen Betrag und auf welche Waren
ſie überhaupt Marken geben will!

Wiſſen wir denn heute, was und welches Quantum Ware wir
beiſpielsweiſe zu verlangen haben, wenn wir ein Brot oder
Weißgebäck kaufen Liegt es nicht ganz im Belieben des
Bäckermeiſters, ſein Brot heute ſo und morgen ſo groß zu
backen Sind das nicht Zuſtände, die ſchon viel zu lange an-
gehalten haben und denen unter allen Umſtänden ein Ende ge
macht werden muß? Und ſprechen nicht noch ganz andere,
hygieiniſche Gründe dafür, daß wir, als Konſumentenorgani-
ſation, alles aufbieten, um den Brutſtätten für Krank-
heiten und ekelerregende Schweinereien denBoden zu entziehen?

Jch meine, wer nur einigermaßen Einſicht in den Kleinbetrieb
dieſer und jener Bäckerei genommen hat, wer da weiß, wie es
dort mitunter zugeht, und wer dann ferner Gelegenheit hatte,
eine moderne Großbäckerei im Betrieb zu ſehen, der wird keinen
Augenblick mehr im Zweifel ſein, wie er ſich zur Frage: Er-
richtung einer eigenen Bäckerei, zu verhalten hat. inzelne
Gegner des Projekts verfolgen mit ihrer Oppoſition Sonder-
intereſſen: mögen dieſe für ſich ſelbſt oder für andere berechnet
ſein. Leider iſt es traurige Thatſache, daß ſolche Elemente
zu Mitgliedern des Allgemeinen Konſumvereins heute noch ge
zählt werden müſſen.

Den Vorzügen einer eigenen Bäckerei ſtehen die Vorteile und
der Nutzen einer Zentrale nicht im geringſten nach. Erſt im
Herbſt hatte ich in Süddeutſchland Gelegenheit, das Zentral-
lager eines größeren Konſumvereins ſamt ſeinen Einrichtungen
gründlich zu ſtudieren. Da ſah ich beiſpielsweiſe wie zwei

Mädchen mit dem Durchleuchten der Eier beſchäftigt waren und
wurde jedem Ei der Stempel des Vereins aufgedrückt, was
jedem mißbräuchlichen Eierumtauſche einen Riegel vorſchob.
Weiter ſah ich, wie das Abfüllen des Flaſchenbieres und das
Deſtillieren von Schnäpſen und Liqueuren wie auch das Abziehen
von Wein ſelbſt vorgenommen wurde. Ferner wurde das
Petroleum aus großen Ciſternen in Flaſchen von 15 Litern
abgefüllt und ſtellt ſich der Preis dadurch um 2 Pf. pro Liter
niedriger als bei uns. Ein großer Keller bot Raum zum Lagern
von 3000 Ztrn. Kartoffeln, die ebenfalls, wie bei uns, größten
teils in 10-Pfund-Beuteln abgegeben werden.

Ein anderer, ebenfalls geräumiger und lichter Keller enthielt
die geſamte Butterei. Die Butter wird ſämtlich nach ben
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ut zum eriguf kommen, mithin ein Altwerden und Ge
chmackverlieren der Butter vollſtändig ausgeſchloſſen iſt. Gerade
hierbei erinnerte ich mich der Kalamität, wie ſie ſpegziell bei
uns im Sommer oftmals z beobachten iſt, wenn der SPaaitenr
die Tonnenbutter in der ſtärkſten Sonnenhitze ſtundenlang in
der Stadt herumfährt, ehe ſie an ihren Beſtimmungsort ge
langt, und wo nicht ſelten die Butter infolge der Sonnenzwiſchen den Faßdauben herausquillt. Mir wurde allerdings

von den Butterfrauen, die, nebenbei bemerkt, die Butter auch
teilweiſe zu Stücken formten, verſichert, daß Klagen über
ſchlechtſchmeckende oder alte Butter nie zu verzeichnen ſeien.

Jn der erſten Etage ſah ich, wie die gemahlenen ürze,
ſpan. Pfeffer und Zimmt in Briefchen zu 8, 5 und 10 Pf.
gewogen und ſauber verſchloſſen wurden. Das meiſte Jntereſſe
erweckte in mir jedoch die vollſtändig auf der Höhe der Zeit
ſtehende Kaffeeröſterei. Mit welcher peinlichen Sauberkeit und
Gewiſſenhaftigkeit dort die Röſtung, Behandlung und Verpackung
des Kafſees vorgenommen wurde, machte mich geradezu ſtaunend.
Da das Abfaſſen des gebrannten Kaffees mittelſt automatiſcher
Wagen in mit Pergamentpapier ausgelegten Beuteln erfolgte,
ſo kam eigentlich bei dem an en Prozeſſe der Kaffee mit menſch
lichen Händen gar nicht in a war der Verkauf
in den Filialen, wie ich mich ſelbſt überzeugen mußte, durch
die fir und fertige Packung ein außerordent n n Auf
meine Frage, wie hoch ſich der Warenbeſtand des Vereins be
ziffere, wurde mir erklärt, daß inkl. der vorhandenen 10 Filialen
der geſamte Warenvorrctt ſich auf 134000 Mk. belaufe und daß
in den Verkaufsſtellen bei durchſchnittlich 30maligem Umſchlag
ein Warenbeſtand von 6-8000 Mk. vorhanden ſei. Auch hier
erinnerte ich mich meines Vereins in Halle, der in ſeinen Ver
kaufsſtellen das doppelte, drei- und vierfache an Waren lagert
und daß bei ihm von einem rationellen Betriebe ſchwerlich ge.
ſprochen werden kann.

Auch die Käſefabrikation, wie ſie bereits von einem
Verein in Leipzig betrieben wird; ſoll in allernächſter Zeit in
Angriff genommen werden. Ferner will ich nicht unerwähnt
S en, daß der Verein eine Werkſtätte eigrrite hat, in der
alle möglichen Arbeiten und Reparaturen für Tiſchlerei, Klemp
nerei, Sattlerei 2c. gemacht werden. Es war mit einem Worte
eine Freude zu ſehen, wie der Verein ſich beſtrebte, alles in
eigene Regie zu nehmen und ſich von niemanden als melkende
Kuh betrachten zu laſſen.

Da mir geſagt wurde, daß der Verein erſt ſeit ſebe ahren
r Eigenproduktion geſchritten ſei (er betreibt ebenfalls eine
ehr rentable Bäckerei) und ein Zentrallager errichtet habe, war

ich auch in dieſem Falle neugierig und frug, ob die Einkäufe
der Waren gegen früher vorteilhafter gemacht werden könnten
oder ob in dieſer Beziehung kein Nutzen zu verzeichnen ſei.
Jch erhielt mit lächelnder Miene zur Antwort, daß ein Lieferant,
ſofern er nicht jeden Sack oder jede Kiſte einzeln zu liefern

tte, ſelbſtverſtändlich ganz andere r einräumt, als wie
ihm dies mö lich iſt, wenn er die Anfuhrſpeſen anſtatt einmal,
fünf und zehn oder noch mehrmal zu tragen hat. Der Wert
des Zentrallagers beſtehe aber in der Hauptſache darin, daß
die Kontrolle über die ein und ausgehenden Waren eine voll
ſtändig ſei und Fälle, wie ſie früher nicht ſelten vorkamen, wo
der Geſchäftsführer zwar die beſten Waren kaufte, minder-
wertige aber nach den Verkaufsſtellen, weil direkt, geliefert
wurden, heute vollſtändig ausgeſchloſſen ſeien. Seit Errichtung
des Zentrallagers wird jede ankommende Sendung mit dem
beim Kaufe innebehaltenen Kontremuſter verglichen und die
Annahme verweigert, ſobald die Ware nicht qualitativ ſo ge
liefert wird als wie ſt gekauft wurde.

n anderer, ebenfalls ſehr wunder und koſiſpieliger
wurde ausgemerzt, welcher darin beſtand, daß wir mit Liefe
ranten, beſonders wenn wir mit einem oder dem anderen die
Verbindung löſten, ſtets Differenzen inſofern hatten, als der
ſelbe für noch nicht wieder zurückerhaltene Emballage Erſatz
anſprüche geltend machte. Das kam daher, weil ens der
Lagerhalter die Emballagen an einen pbeliebigen Spediteur
r Weiterförderung übergeben wurden, wodurch renzenerausſtellten, die von dem Verein zuguterletzt doch bezahlt

werden mußten.
Auch eine andere, ziemlich kritiſche Kalamität, die, wie ich in

Erfahrung brachte, auch bei unſerem Vereine ſehr oftmals vor
kommt, wurde durch das Zentrallager beſeitigt. Dieſe beſte
darin, daß beiſpielsweiſe Waren, die nach der 2. Verkaufsſtelle
beſtellt wurden, nach der 4. oder 1. geliefert werden, wodurch,
wie das nicht anders ſein kann, eine berg Verwirrung ent-
ſtehen muß und r keine Garantie vorhanden iſt, daß die
n m W Ger aufsſtellenverwalter gerecht und ordnungs
gemäß geſchieht.

Viele Lieferanten, ſpeziell auswärtige, legen ſehr wenig Wert
auf die bezeichnete Verkaufsſtelle, ſondern ſie adreſſieren einfach

„An den Allgem. Konſumverein“, unbekümmert darum, ob die
Ware dahin gelangt, wohin ſie beſtellt iſt.

Jm Laufe der Unterhaltung wurde mir noch mitgeteilt, daß
der Verein ſämtliche ankommende und ausgehende Waren ſelber
expediere, wodurch die Koſten für Rollgelder zum größten Teile
geiwart und vor allen Dingen jedwede Differenz bei
E

unkt

nlieferung der Waren wie auch der erwähnten
mballagen ausgeſchloſſen ſei.
Meine Zeit war kurz bemeſſen, und, obwohl ich mir noch

einige andere Produktiv-Betriebe des Vereins ſehr gern hätte
zeigen laſſen, mußte ich mich verabſchieden. Als ich heraus auf
den Hof trat und mich anſchickte, das Lokal zu verlaſſen, machte
ich gerade noch die Wahrnehmung, wie ein Bäckereiwagen mit
Kuchen, die von den Mitgliedern in den Verkaufslokalen zur
Lieferung beſtellt worden waren, nach der Stadt zu fahren im
Begriff war. Jch trat noch einen Augenblick näher und über
zeugte mich, wie für den Appetit einladend und preiswert die

diverſen Kuchen erſchienen. sJch hielt mich als Mitglied des Allgem. Konſumvereins für
verpflichtet, meine Erinnerungen vom Herbſt vorigen Zußeer
und meine Meinung von heute zum beſten geben zu müſſen,
und ich würde es auf das freudigſte begrüßen, wenn das vor
gelegte Projekt zur Annahme ger

Dieſen Wunſche hege ich als ehrliches Mitglied um ſo mehr,als in der letzten Fen mit ekelerregender Gehäſſigkeit jede

weitere Entwickelung des hieſigen Komſumvereins r r

wird. H. Schindler.
Wriefkaſten der Redaktion.

Weißenfels. Jhr Kreisblatt irrt, wenn es meint, während
der diesjährigen Vertagung des Reichstags könnten aus
nahmsweiſe die Abgeordneten ihre Freifahrtkarte benutzen.
Das iſt vielmehr während jeder Vertagung der Fall. Nur
h ſche on geſchloſſen worden iſt, gelten die Fahr-
arten nicht.
G. U. Die Tapeten müſſen Sie ſchon entſchädigen, dies

entſpricht auch der Billigkeit. Wenn der Treppenflur den Mie-
tern gert dürfen Sie dort auch nichts hinſtellen.H. G. Trebnitz. Die Stunden, in denen Sonntags die
Läden geöffnet werden dürfen, ſetzen die einzelnen Orts
Polizeibehörden feſt. Wann die Läden in Trebnitz ge
öffnet werden dürfen, erfahren Sie deshalb beim Amtsvorſteher.

K. Der Mann iſt geſetzlich verpflichtet, für den Unter
halt der Frau zu ſorgen. Kunow iſt 1884 in Weißenfels be
graben worden.

A. B. C, Die richtige Schreibweiſe iſt nur mit „ß“ und
nicht mit „s“.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von 95 15 und 4 8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Verantwortlicher Redaktenr: Adoſf Thiel in Falle
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Zentrallager ge von wo ans die nache
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